
M e in t  Beiträge zu den ladm d tien

über

' l & a u l  , 5 b o f h . a i ) t n ^ i r *

Vom k. k. Regierungs-Archivar K riedrich W irckm ayer.

P a u l Hofhaymer's außerordentliche Verdienste um  Musik und Gesang 
sind allgemein anerkannt; er war glücklich genug, diesen schönsten Lohn 
künstlerischen Strebens und Schaffens schon zur Zeit seines Lebens zu 
finden und überdies noch fürstliche Gunst, Ehre und Wohlstand zu er­
ringen.

Unbestritten nimmt er einen hervorragenden Platz in der Kunst­
geschichte seiner Zeit ein, und setzte sich selbst ein lebendiges Denkmal 
durch seine Werke.

Aber nicht seine Zeitgenossen allein wußten seinen Werth gebührend 
zu schätzen, auch die Nachwelt bewahrt ihm noch heute eine höchst achtungs­
volle Erinnerung.

Wenn Salzburg durch die Wiederausgabe einiger Werke') den alten 
Meister der Tonkunst geehrt und seinen Namen durch die Errichtung 
einer Gedenktafel gefeiert hat, so hatte es hiezu nicht nu r ein Recht, 
sondern erfüllte damit endlich eine lange genug versäumte Pflicht.

S a l z b u r g  k a n n  j a  P a u l  H o f h a i m e r  d e n  © e i n i g e n  
n e n n en !

D as Land ist sein Vaterland, und stand auch seine Wiege nicht in  
der S t a d t  Salzburg, so wählte er diese doch selbst zu seiner bleibenden 
H eim at, gründete sich hier in stiller Zurückgezogenheit einen eigenen 
Herd und fand endlich auch da sein Grab.

Soviel aber auch über des Meisters Leben und Wirken von Zeit­
genossen und Späteren zu seinem Lobe und Ruhme geschrieben worden

l) Hofheimeri Pauli, nat 1459, ob. 1537, Harmonias poeticas s. carmina non- 
nulla Horatii aliarumque poetarum Romanorum vocum cantui accomodata denuo 
edidit etc. etc. Innocentius Achleitner. 8. Salisb. 1868 Pustet.

8
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ist, ebenso wenig missen w ir von dem Schicksale seiner Familie. Auch über 
die S tä tte , wo er in  Salzburg sein Hanswesen führte und wo er zur 
ewigen Ruhe bestattet wurde, mangelt uns bisher jede sichere Kunde.

Anton Schmid, Kustos der k. k. Hofbibliothek in  Wien, hat zwar 
alle ihm bekannt gewordenen zerstreuten D aten zu einer „Lebensskizze 
P a u l Hofhaymers" *) gesammelt, allein auch diese mußte leider sehr 
lückenhaft bleiben, weil es —  wie der Autor selbst klagt — an hin­
reichenden Quellen gebrach.

W ir erfahren aus dieser Skizze, daß P a u l Hofhaymer 1459 zu 
Radstadt geboren wurde, sich daselbst schon in  frühester Jugend aus 
eigener glühender Vorliebe, ohne besondere Anleitung oder Unterstützung, 
dem S tud ium  der Musik hingab, insbesonders aber im Orgelspiele ganz 
allein durch Selbstübung bis zur höchsten Meisterschaft sich ausbildete?).

W ir entnehmen weiters, daß er in die Dienste des Herzogs S ig ­
mund von T iro l tra t, nach dessen Tode aber am Hofe des Kaisers Maximi­
lian I. lebte und 1515 zu Wien nach einer solennen kirchlichen Feier 
aus Anlaß der Habsburgisch-Jagellonischen Wechselheirat, bei welcher 
er in  Anwesenheit dreier gekrönter Häupter ein neues „Tedeum “ diri- 
girte»), vom König Ladislaus von Ungarn in Gegenwart seines Sohnes 
Ludwig und des Königs Sigm und von Polen auf Wunsch des Kai­
sers zum R itte r geschlagen wurde, wonach der dem Künstler überaus

*) „Neue Salzburger Zeitung", 1857, Beilage Nr. 28. y) So spricht Joachim 
Vadianus in einem Schreiben an den Cardinal von Gurk vom Dezember 1517 über 
Hofhaymer. 8) CuSpiaianus, der unsern Tonkünstler nur den „M agister P au lu s"  
nennt, meldet in seinem Diarium bei Gelegenheit dieser Zusammenkunft von ihm fol­
gendes :

„Episcopus Viennensis (Georgius Slatkonia) celebravit summnm officium, 
quod cum summa reverentia et amoenissimis contentibus diversorum musicorum 
peragebatur. Quotus quisque enim princeps est hodie in orbe nostro, qui singu- 
laria Ingenia musicorum ita veneratur et appretiat, sicut Caesar? — Sub eo ita- 
que nova instrumenta musices excogitata atque inventa sunt, quae vetustas non 
nabuit, seculum nostrum non vidit: sicut in diversis generibus fistularum patet, 
et in illo ipso instrumento, quod „Regale“ appellatur, sine fistulis et chordis ab 
aurifabro inventum ; et in illo mirabifiori, quod nuper Monachus excogitavit, quod 
fistulas nullas habet, sed quasdem concavitates in latum lignum excisas, in modum 
serpentum ambulantes, quod sonorum admodum edit contentum; et ex Rheno nuper 
allatum est instrumentum, quod voces avium repraesentat. Quae omnia P a u l u s ,  
m usicorum  pr inceps ,  cum illo simul, quod ipse reperit ex cornibus, aptissime 
tangebat, et simul cum cantoribus diversis.“

Weiterhin sagt er noch: „Celebratis nuptiis, insignitisque militibus, dataque 
per Cardinalem Strigoniensem benedictione et indulgentiis, mox omnes inflatae 
sunt tubae et mirabiüs auditus est concentus, simul cantores »Te Deum laudamus* 
pronuntiabant. E t in Organis M a g i s t e r  P a u l u s ,  qui in universa Germania 
parem non habet, respondit.“ Salzburger Sonntagsblatt Nr. 28, 1857.
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wohlgeneigte Kaiser*) ihn wegen seiner außerordentlichen Kunst und Rein­
heit der S itten  in den Adelsstand erhob?)

Aber nicht blos als den ersten Organisten und als Virtuosen auf einigen 
anderen Instrum enten bewunderten seine Zeitgenossen unsern Hofhaymer, 
sie priesen ihn auch a ls den größten Tondichter und a ls  den vorzüglich­
sten Lehrer seiner Kunst?) Während sonst hohe Geister von ihrer Zeit ge­
wöhnlich verkannt und erst von einem nachkommenden Geschlechte gewür­
digt werden, floß s e i n  Lob in reichen Ström en.

O tthom arius Luscinius (Nachtigal), ein großer Musikkundiger seines 
Zeitalters, ist ganz begeistert von Hofhapmers Genius, indem er in  seiner 
„M usurgia“ sich also ä u ß e rt: „W as Rom seinem Rom ulus und Camillus 
verdankt, dasselbe schuldet das Reich der Töne seinem P a u lu s .  Seine

*) Diese außerordentliche kaiserliche Gunst ist in einem großartigen Werke verewigt 
worden. Es ist Maximilian I. Entwurf zu einem Triumphzuge, welcher von diesem ritter­
lichen Monarchen einem uns noch jetzt unbekannten Klinstler (man hat lange Zeit Albrecht 
Dürer genannt, für den man jedoch keine Beweise hat) zur Zeichnung vorgeschrieben wor­
den ist. Dieses großartige, im größten Atlanten-Format auf Pergament gezeichnete und 
gemalte Werk befindet sich unter den Cimelien der k. k. Hofbibliothek und es hat davon 
Hanns Birkmayer eine Anzahl Blätter in Holz geschnitten, deren Tafeln ebenfalls in der 
k. k. Hosbibliothek aufbewahrt werden. I n  diesem Wecke findet man ein Blatt, den 
Triumphwagen für des Kaisers Musica Regal und Positiv vorstellend, wobei es heißt: 
„Auf einem nidern Wägele von ain Kamelthier gezogen, soll seyn Regal vnd Schallmeyen, 
Positif vnd darauf man schlagen solle. Item  der Maister solle seyn M a i  st e r  P a u l  
o r g a n i s t . "  — M it dem Reime:

„Paulus Hofhaimer Organistmaister,
Regal, darzue das Positif,
Die Orgel auch mit manchem Griff,
Hab ich mit stimmen woll geziert,
Nach rechter art auch ordinirt,
Auffs allerpest nach Maisterschafft,
Wie dann der Kaiser hat geschafft."

Salzburger Sonntagsblatt Nr. 28, 1857.
2) Er erhielt vom Kaiser Maximilian folgendes Wappen, welches in dem Adels­

archive des hohen Ministeriums des Innern in Wien noch aufbewahrt w ird : Einen, ein­
mal senkrecht und fünfmal schrägrechts von Silber und rother Farbe getheilten Schild,' auf 
welchem ein mit goldener Krone gezierter Stechhelm zu sehen ist. Aus diesem Helme ragen 
zwei mit den Sachsen gegen einander gekehrte rothe Adlersflügel empor, welche mit einem 
silbernen rechten Schrägbalken belegt sind. Die Helmdecken sind roth und silberfarben.

Aber auch sämmtliche Gebrüder: Paul, Ambros und Florian Hofheimber wurden 
schon von Kaiser Friedrich IV . im Jahre 1485 mit einem Wappen begabt und noch 
P a u l s  Enkel Hanns und Oswald erhielten im Jahre 1588 das Recht, in des Groß­
vaters Wappen einige Veränderungen anzubringen — ein Beweis, daß die ganze Familie 
des großen Künstlers aus lauter verdienstvollen Gliedern bestand. S o  das Salzburger 
Sonntagsblatt Nr. 28, 1857.

3) Von seinen Schülern werden uns genannt: Johann Buochner zu Constanz, Con­
rad zu Speier, Johann Kotter, Argentius zu Bern, Schachinger zu Padua, Wolfgang zu 
Wien, und Johann von Cöln.

8*
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Tonschöpfungen, in  denen er stets die rechte M itte zwischen zu lang und 
zu kurz zu treffen weiß, sind bei aller harmonischen Fülle dennoch deut­
lich und klar, voll Anmuth und nie ohne hohe Wirkung. Sein  S ty l  ist 
nicht n u r gelehrt, sondern auch gefällig, blühend, groß, und dabei von 
vollkommener Reinheit des Satzes. Und dieser große M ann hat in  einem 
Zeitraume von 30 Jah ren  keinen gefunden, der ihn überragt hätte, oder 
ihm auch n u r gleich gekommen wäre. M it einem Worte, was Q uin tilian  
und Cicero sagen, das gilt auch von diesem, und ein Künstler kann nu r 
dadurch seine Einsicht im b seine Fortschritte in  der Kunst beweisen, wenn 
er P a u l s  Werke bewundert und Tag und Nacht studirt."

S o  viel indessen H o f h a y m e r  solche Meisterstücke im  S ty le  seiner 
Zeit geschrieben haben mag, so sind doch n u r folgende zu unserer Kennt­
niß gelangt:

1. E in  selbstständiges, bereits sehr selten gewordenes Druckwerk, um 
beffen Herausgabe sich Johannes S tom ius und der Rechtsgelehrte Georg 
Teisenberger das größte Verdienst erworben haben, und von welchem die 
kais. Hofbibliothek ein sehr wohl erhaltenes Exemplar besitzt. E s hat den 
T ite l:  „H arm oniae poeticae P a u l i  H o f h e i m e r i ,  viri equestri 
dignitate insignis, ac Musici excellentis, quales sub ipsam  m ortem  
cecinit, qualesque antehac nunquam  visae, tum  vocibus humanis, 
tum  etiam  instrum entis accommodatissimae. Quibus praefixus est 
libellus plenus doctissim orum  virorum de eodem D. P a u lo  testim o- 
niis. U na cum selectis ad haue rem  locis, e Poetis accommodatiori- 
bus seorsim  tum  decantandis, tum  praelegendis. Norim bergae, apud 
Johan. Petreium . Anno M. D. XXXIX. Cum privilegio Caesareae 
atque Eegiae M ajestatis ad quinquennium .“ — I n  Klein-Oktav und 
4  Bänden oder Stimmbüchern. — Dieser vollständige T itel findet sich 
nur in  dem Stim m buche: Media vox (Tenor), welches auch die Testi­
m onia doctorum virorum auf 19 B lättern  enthält. Die Musik selbst 
zählt 32 B lä tte r in  jedem der vier Stimmbücher. Die theils in  Prosa, 
theils in  Versen abgefaßten Testim onia sind von Johannes S tom ius, 
Joachimus Vadianus, Conradus Celtes, F an tinus Memmus, P etrus 
BoNomus, Philippus G undelius, Richardus S b ru liu s , B ilibaldus Pirck- 
haimer, Christophorus S tathm io, Franciscus Paedoreus, Hieronymus 
A nfang ') und O thom arus Luscinius. —  Diese Aufsätze, 24 an der Zahl, 
sind eben so viele S äu len  des Ruhmes für unseren Tonmeister; die 
Texte der Gesänge sind meistens von Horaz. Ih n en  folgen solche von

')  Hieronymus Anfang war 1525 Sekretär des Cardinal-Erzbischofes Matthäus 
Lang und mit diesem während des Bauemausstandes in der hohen Festung eingeschlossen.
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V irgilius, M artia lis, Catullus, P rudentius und Philippus Gundelius. 
Einige dieser Compositionen gegen den Schluß des Werkes sind von Ludo- 
vicus Senfel und Gregorius Peschinus') in  Musik gesetzt.

2. Eine Handschrift der k. k. Hofbibliothek aus dem ersten D ritte l 
des 16. Jahrhunderts in  5 Stimmbüchern von verschiedenen berühmten 
Tonsetzern jenes Jahrhunderts.

Von P a u l Hofhaymer finden sich darin folgende Gesangsstücke: 
„1. Ohn fremd verzer ich manchen tag. Dreistimmig. 2. Die prünlein 
die da vließen. Zstimmig. 3. Gottes namen faren wir. 4stimmig. 4. Un­
schuldiger R itter. Carmen in Be. 4stimmig. 5. F ro  bin ich dein. D as 
erst. Zstimmig. 6. F ro bin ich dein. D as ander. 4stimmig. 7. F ro  bin 
ich dein. D as dritt. 4stimmig. 8. Carmen in Sol. 4stimmig."

3. E in altes Druckwerk, das sich einst in  der Baron von Meuse- 
bach'schen Sam m lung, nun  aber in  der kön. Bibliothek zu B erlin  be­
findet. E s ist betitelt: „E in außbund schöner Teutscher Liedlein u. s. w. 
Gedruckt zu Nürnberg, durch Joh . von Berg und Ulrich Newber. 1549." 
I n  Q uerquart und 4 Stimmbüchern.

Von P a u l  Ho f h e i me r  sind darin folgende vierstimmige Tonsätze: 
„1 . Nr. 29. Mein einigs A. ich dein beleih. 2. Nr. 31. Zvcht ehr vnd 
lob jr  wonet bey. Nr. 43. Nach willen dein, mich dir allein. 4. Nr. 49. 
Ich hab heimlich ergeben mich. 5. Nr. 63. Hertzliebstes bild, beweiß dich 
m ilt. 6. Nr. 84. Ich klag vnd rew mein große trew. 7. Nr. 87. Kvnd- 
schafft m it dir het geren ich. 8. Nr. 91. M eins traurens ist, vrsach m ir 
gbrist. 9. Nr. 97. Ach lieb und leid, wie hast dein bscheid. 10. Nr. 117. 
Ach edler Hort, vernimm mein klag."

Beredt, fast überschwänglich wird uns die Geschichte seines künst­
lerischen Wirkens, seines Ruhmes verkündet; von seinen persönlichen

1) Gregorius Peschinus (Pischin) war HoshaymerS unmittelbarer Borgiiuger oder 
sein Amtsgenosse in Salzburg, wie das folgende Empfehlungsschreiben des Cardinal-Crz- 
bischofes Matthäus beweist:

„D em  E d len  u n s e r m be s o n d e r l i e b e n  J o h a n n  von  R o sen b e rg .
Edler besonderlieber.

Welcher Massen wir von vnnserm dimer Gregore» Pischin Organisten ersucht und 
gebeten wordm, das weiset die hierJnnliegend supplication Vnd dieweil gemelkt Gregor 
Pischin nn in unsern dienst« ist, deshalben wir Jm e unser sürdrnng mitZetailm gmaigt 
sein. Demnach begeren wir an dich sondern fleiss, du wellest tion unsern wegen darob auch 
Uerholsten sein Und »erstiegen, damit derselb Gregor Pischin mit gneten stieg und dein 
mynesten Costnng Zn seinen uäterlichen Erbe mtige komm, Vnd dich hierJnne Umb Unser 
willen gegen Jm e dermassen erZaigen Ans das Er diser unserer fiirdrnng bey dir frucht­
barlich Zugmieffen befindm mtige daran Erweist du »ns sonder geuallen. Denn dir guten 
willen Zubeweisen sein wir Ze tun geneigt, datum in »unserer E ta t Saltzburg an Sambstag 
nach Bartholomej, Anno rc. im xxviijten (1528)" —  Hosrath Laten. 1528—29, Fol. 85.
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und Familien-Verhältnissen dagegen weiß auch der emsige Sam m ler 
Schmid nur weniges mehr zu berichten, a ls  w ir bereits Eingangs kurz 
erwähnt hatten.

Diesemnach soll P a u l Hofhaymers Vater Conrad geheißen haben; der 
Name der M utter ist ihm ganz unbekannt. Meister P a u ls  Brüder nannten 
sich derselben Quelle zufolge Ambros und F lorian  und wurden schön von 
Kaiser Friedrich um 1485 m it einem Wappen begnadet.

Nach dem Tode seines kaiserl. Herrn und großmüthigen Gönners 
und Beschützers, M aximilian I. —  f  zu W els am 11. J a n u a r  1519 — 
zog Meister P au l, welcher auch Bürger zu Augsburg war, sich nach 
Salzburg zurück und erbaute sich hier um 1530 ein Haus, in  welchem 
er m it seiner H ausfrau M argareta Zeller noch 7 Jah re  lebte.

Von ihren Kindern weiß die „Lebensskizze Hofhapmers" nichts zu 
berichten; von den Enkeln H anns und Oswald nur so viel, daß ihnen 
1588 eine Veränderung des W appens gestattet wurde.

Kustos Schmied, dem wir diese kargen Nachrichten, die einzigen bis­
her bekannten'), verdanken, der sie seinerseits zum Theil unm ittelbar aus 
den testimoniis, zum Theil wol auch aus P a u l S tettens „Kunstgewerbe 
und Handwerksgeschichte der Reichsstadt Augsburg (1779) zog, fügte 
ihnen selbst den Wunsch bei, es möge sich jemand der Mühe unterziehen, 
nach dem Hause des großen Orgelmeisters zu forschen, zu ergründen, wo 
seine Gebeine ruhen und ob sein Grabm al noch zu finden sei? E r 
empfiehlt zugleich „allen Freunden der Tonkunst, welche sich weiter ver­
breiteter Verbindungen erfreuen, den Schätzen nachzuforschen, die unsern 
Tonheros a ls  ihren Schöpfer begrüßen und sie zu heben"; „vielleicht 
kann dieses", fügt der feurige Verehrer Hofhapmers bei, „in den Archiven 
zu Salzburg, Innsbruck, München, Augsburg rc. stattfinden; in Wien 
findet sich —  seiner Versicherung nach — nichts mehr." W ir betrachten

')  Es hat sich allerdings nach und nach eine kleine Literatur über Hofhaymer ge­
bildet, aber es sind meist nur kurzgedrängte Skizzen oder Notizen aus denselben Quellen 
geschöpft, die wir bereits erwähnten (Harmoinae des I .  Stom ins, Stetten, Schmid), oder 
kleine Nachträge und Gelegenheits-Artikel. W ir führen a n : Bierthaler „Wanderungen I, 
20; dessen „Geschichte des Schulwesens und der Cultur" S .  105; Schilling „Encyclopädie 
der mnsikalischen Wissenschaften" (auszugsweise abgedruckt im Salzb. Amts- und Jntell.- 
B latt 1840 S .  361); Anonymus (G. A. Pichler?) „Biographien salzburg. Tonkünstler" 
(Salzburg Oberer, 1845), I .  Achleitner „Harmonias poeticas etc.“ (Salzburg 1868, 
Pustet), Dr. Zillner und Wallmann „Kulturhistorische Streiszüge rc." (Mittheilungen d. 
G . f. Salzb. L. K. H I, S .  147), Dr. Zillner „Salzb. Culturgeschichte rc." (Salzburg 
1871, Endl), Walz „Grabdenkmale" (Mitth. d. G. f. S .  L. K. XIV , S .  409, Nr. 863); 
Salzb. Zeitung 1870, Nr. 13 und 1871, Nr. 128. Auffallend ist, daß Pillweins Künstler- 
Lexikon über Hofhaymer nichts berichtet.
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es, indem wir an den von ihm gesponnenen Faden anknüpfen, a ls  unsere 
Pflicht, diese M ahnung zu erneuern.

W as unsern geringen Theil betrifft, so haben w ir es wahrlich an  
Mühe nicht fehlen lassen, die uns zu Gebote stehenden Quellen zu durch­
forschen, um Nachrichten über P a u l Hofhaymer zu gewinnen; allein der 
Erfolg entsprach nicht immer den Bemühungen, noch weniger den W ün­
schen ; doch ist es uns gelungen, wenigstens einige der vielen bisher u n ­
bekannten oder zweifelhaften Punkte aufzuhellen, vielleicht auch irrige 
M einungen zu berichtigen.

Beginnen w ir m it P a u l Hofhaymers Herkunft, m it seiner Fam ilie. 
Von seimem Vater wissen w ir nichts a ls den Namen —  Conrad — , 
von seiner M utter nicht einmal diesen.

W ir haben dem noch folgendes beizufügen: Conrad Hofhaymer, der 
Vater des Orgelmeisters, war B ü r g e r  zu R a d  st ad  t, w ir begegnen 
ihm in  dieser Eigenschaft zuerst a ls  Siegelzeuge in  einer Urkunde vom
26. September 146 9 '); 1473— 1478 finden w ir ihn a l s  Z echm eister?) 
des S t .  V i r g i l i e n - G o t te s h a u s e s  (seit 1618 Stadtpfarrkirche zu 
unserer lieben Frauen Himmelfahrt), 1474—77 a l s  R a t h s h e r r n  
(„Rathsbürger"), 1480 a l s  B ro tb esch au e r, am längsten aber 1463—  
1471 und 1478— 1481 a ls  L ö tschenm eister oder  N ie d e r le g e r? )

Diese spärlichen D aten erlauben dennoch einige Schlüsse: D as Amt 
des Zechmeisters, Rathsbürgers und Brotbeschauers.waren E hrenäm ter; 
sie beweisen, daß  Co n r a d  Ho f h a y me r  e in  an g eseh en er M a n n  w a r , 
der in  se in e r  V a te r s ta d t  hohe  Ac h t ung  u n d  a l l g e m e i n e s  V e r ­
t r a u e n  besaß. D a s  Löt s chenamt  l ä ß t  ih n  dagegen  a l s  B e a m t e r  
der  Ge me i n d e  erschei nen;  er hatte dieses Amt anfangs bestaudweise*)

0  1469 (26. Sept.) an fand Virgilytag Im  Herbst. Stefsan und Rudbrecht, Ge­
brüder, die Schlltpacher (Veiten Schütpachers Söhne), vergleichen sich mit ihrer Mutter 

Anua und ihren Geschwisterten wegen ihrer väterlichen und mütterlichen Ansprüche an die 
Baurechte auf dem Gute Spechhos sammt fahrender Habe uud leisten darauf gegen eine Sum m e 
Geldes gänzlichen und ewigen Verzicht. Siegler Vital Kölrer zu Höch anstatt des Grund­
herrn (des Spechhoses), Leonhart Rott zum S tain . Zeugen der Bitte die erbergen weisen 
C o n r a d  H o f h a y m e r ,  Niclas Scheykch, HannS zu Scharten, daz fand Merten. Gfl. 
Platz'fcheS Archiv zu Schloß Thurn (S t. Jakob). — 2) Zech Meister, Zechprobst —  Verwalter 
des Kirchenvermögens. — 2) Lötschenmeister das ist: Aufseher, Verwalter (Meister) der Waaren- 
Niederlage (Lötschen). Schon die Lage am Fuße des Tauern, über welchen eine Haupt­
handelsstraße nach dem Süden führte, machte Radstadt zu einem Stapelplatze; alte P rivi­
legien räumten der Stadt noch besondere Rechte ein; schon 1298, 22. Ju li, mit allen 
stöbt. Freiheiten gleich Salzburg begabt, wurde es hierin durch Erzb. Leonhard (3. Febr. 
1497) nachdrücklich geschützt, welcher anordnete: —  „es soll sich auch niemand auf dem 
Lande in unserem Gerichte Radstadt außerhalb der Stadt mit Salz, ©feit und Anderem, 
m it  Ni e d e r l e g e n ,  Käufen und Verkäufen zu handeln und zu handtteren unterstehen".—  
*) Bestand — Pacht; der Pächter bezog das AmtSerträgniß und leistete davon etwas Be-
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nute und diente davon „23 P f? )  Pfennige und von der Dhrn Wein 
2 dl." 1468 wurde ihm die Eisenlötschen oder Niederleg gegen einen 
Jahreslohn^) von 8 P f. dl. übertragen, welcher Gehalt aber schon das 
nächste J a h r  auf 7 P f. dl. herabgesetzt wurde, obwol der Eisenhandels­
verkehr von 3437 ©am3) im Jah re  1468 bis zum Jah re  1481 allmälig 
auf 4547 S am  stieg.4) Ueber das Lebensende Conrad Hofhaymers ist es 
nicht gelungen, Näheres aufzufinden; wahrscheinlich starb er schon vor 
1492, weil in  diesem Jah re  bereits sein Sohn F lorian  das Lötschen- 
meisteramt itttte hatte. G e w i ß  ist so v ie l, d a ß  e r  1509 n ich t me h r  
u n t e r  den  Le b e n d e n  w e i l t e ? )

Von Conrad Hofhaymers H ausfrau —  P a u ls  M utter — konnten 
w ir nicht mehr, a ls den (bisher unbekannt gewesenen) Taufnamen erfor­
schen; sie hieß Ka t e r i n a ? )

Ein Schluß auf die Vermögensverhältnisse der E ltern  ließe sich aus 
dem Obgesagten allein m it einiger Sicherheit wol nicht ableiten, denn 
Conrads Einkommen als Lötschenmeister war, — auch wenn man den 
hohen Geldwerth jener Zeit in  Anschlag bringt, — doch ein sehr beschei­
denes; seine Stellung a ls  Rathsbürger und Vertrauensm ann der Ge­
meinde dagegen lassen immerhin e in en  gew issen  Wo h l s t a n d  voraus­
setzen. Diese Wahrscheinlichkeit gewinnt bedeutend an Gewicht, wenn w ir 
erfahren, daß  P a u l s  E l t e r n  i n  Ra ds t a d t  ni cht  n u r  e i n H a u s  be­
saß en , s onde r n  auch e in e n  n ich t g a n z  une r he b l i c he n  G r u n d ­
besitz i n n e  ha t t e n ,  nemlich einen ansehnlichen Theil des „Auhofes", 
welchen sie mit anderen hervorragenden Bürgern (wie Wülpenhofer, 
Schaisperger rc.), zu Erbrecht besaßen.

D a s  W o h n h a u s  „ g e l e g e n  ze R a t s t a t  ze  nächs t  v n t t e n  
a n  d e s  F l o r i a n  H a w s " ,  —  „o lim S traw ss“ , —  finden w ir „juxta 
literam  domini, actum anno etc., 1461“, s e i t  d i e s e r  Z e i t  i n

stimmtes; also gerade das umgekehrte Verhältniß der modernen Verwaltung. — *) 1 Pf. 
Pfennige —  8 Schillinge ä 30 Pfennige, also =  240 dl. oder 60 kr. oder 1 fl. rhein. 
oder ReichSwährung. —  2) Lohn —  Löhnung, Sold, Besoldung, Gehalt. — °) Sam  — 
die Ladung, welche ein Lastthier über Berg und Thal tru g ; bei den schlechten Wegen 21/, 
bis 3 Centner, wol auch weniger. Ein S am  „Scharnägel" —  150 Pf. Zillner Cultur­
geschichte. —  *) Alle diese Daten find gezogen aus dem ältesten der vorhandenen Rad- 
stadter Stadt- oder Bürger-Protokolle. — 6) I n  einer Urkunde vom Freitag nach s. Er- 
hartstag (12. Jänner 1 5 0 9 ) ,  womit Erzbischof Leonhard dem Egid Wilhenhover einige 
Aecker und eine Oetze (aus dem hfftl. Auhofe erbrochen) zu Leibgeding verließ, wird die 
Lage dieser Grundstücke in folgender Weise beschrieben: „Zwischen tocitunb  des (Conrad) 
H o f h a i m e r  Acker und aineS ackher genannt der Hinder-Pühl rc." (Reg.-Arch. Sam m ­
lung d. Og. Urk.) 6) I n  einem Urbar des 14. und 15. Jahrhunderts erscheint (wie vor­
bemerkt) eine „Curia in Aw empta per Dum. Gregorium Archiepiscopum Salisb.
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C o n r a d  H o f h a y m e r s  Be s i t z . ' )  Wenn w ir nun  auch — m it 
Rücksicht auf das Erwerbungsdatum — dieses Haus nicht a ls  G eburts­
haus des Mustkfürsten betrachten können, so  h a t  e r  doch s i c h e r  
s e i n e  J u g e n d j a h r e  i n  d e m s e l b e n  z u g e b r a c h t .  D ort 
tummelte er sich wol a ls  froher Knabe m it seinen Brüdern; Schmid 
nennt uns deren zwei: Ambros und F l o r i a n ;  m i t  L e t z t e r e m  
h a b e n  w i r  b e r e i t s ,  w e n n  a u c h  n u r  f l ü c h t i g ,  B e k a n n t ­
s c h a f t  g e m a c h t ;  f e i t  1485 B ü r g e r , 2) s e i t  1492 L ö t s c h e n -  
m e i s t  e r  zu  R a d  s t a d  t 3), w a r  e r  s e i t  d i e s e r  Z e i t  (1492, 
w a h r s c h e i n l i c h  n a c h  d e m  T o d e  d e s  V a t e r s )  a u c h  i m  
B e s i t z  d e s  e l t e r l i c h e n  H a u s e s :  „salvo iure fratrum  et s o -  
r o r i s !“ ' ) P a u l Hofhaymer hatte also nicht allein B rüder, sondern 
a u c h  e i n e  S c h w e s t e r ;  von dieser können wir leider nicht einmal 
den Namen angeben. Auch von einem Bruder „Ambros" findet sich keine 
S p u r. M it Zuverläfligkeit konnten w ir — außer P a u l —  nur noch e in en  
B r u d e r ,  P e t e r  finden, welcher schon 1481 zu  R a d s t a d t  a l s  
B ü r g e r  a u f g e n o m m e n  w u r d e ,  a l s o  ä l t e r  a l s  F l o r i a n  ge­
w e s e n  s e i n  d ü r f t e ? )  Auch von diesem fehlen uns nähere Nachrichten, *)

etc.“ vorgetragen, welche — jure precario — an mehreren (6) Insassen von Radstadt 
zu Freistift verlassen war. Unter diesen erscheint (Post 211):

„Item dnr. lib. iiii sol. iiii:
Cunradus H of f ha y m er  iuxta literam domini

Katerina uxor
F l o r i a n u s  H o f h a i m e r  filius salvo iure fratrum et sororis .  

Reg.-Archiv, Urbaria 2, Fol. 82, b.
*) Das Haus diente „ii (2) Pf. dl. und xii (12) dl., ze purckrecht". Als Besitznach­

folger Conrad Hofhaymers ist
„ F l o r i a n u s  f i l i u s  salvo iure fratrum  et s o r o r i s “ 

angeführt. (Reg.-Archiv, U rbaria  2, Fol. 81/b.) I n  einem etwas später (1498) neu ange­
legten Urbar erscheint es folgendermaßen übertragen:
(Sc. Jure)
Heriditar. „Item de vna domo i n  Eas t a t  dr. lib. ii (2)

Burkr. dr. xii (12)
F l o r i a n  H ofha imer  sal. iur. frm. et so ro r i s

(Besitz-Nachfolger.)

Leonhardus Pruckner
Johannes filius sal. iur. frm. et sor. 1534
Martinas Ofner
Cristoferus fr. 1559
Johannes Weitmoser sal. iur. frm. 6.“

(1604 Peter Wisendo's Erben?) Reg.-Archiv, U rbar. 6, Fol. 145/b, Post 205.
2) 1485: Zllorian H o f f h a m e r  „ist Burger worden nach Ordnung des S ta t- 

puchs an mantag vor Sannd Peter und Sannd paulstag Anno etc. lxxxv0. — 3) Alle 
diese Daten sind gezogen aus dem ältesten der vorhandenen Radstadter Stadt- oder Bürger- 
protocolle. — 4) „Peter Hofhaymer ist Burger worden nach ordnung der Stadt gerechtig- 
keit an Erichtag vor Pfingsten Anno lxxxi. (1481.) Radstadter Bürgerbuch, wie vor.
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F l o r i a n  H o f h a y m e r  d a g e g e n  l e b t e  s p ä t e r  a l s  O r g a n i s t  
d e s  S t i f t e s  zu  S t .  P e t e r  i n  S a l z b u r g ,  wo  e r  i m  M o n a t  
M a i  1514 s t a r b  u n d  a u f  d e m F r e i t h o f e  d a s e l b s t  b e g r a b e n  
wu r d e . ' )

W ir haben bereits bemerkt, daß uns von einem Bruder P au l Hof- 
häymer's Namens Ambros nichts bekannt geworden ist. Es ist auffallend, 
daß seiner in  den von uns benützten zahlreichen Quellen gar keiner E r­
wähnung geschieht. Dieses führt uns zu der Vermuthung, daß Ambros 
überhaupt eine falsche Leseart sein und vielleicht richtiger Andreas zu 
lauten haben dürfte. E i n e m  A n d r e a s  H o f h a y m e r  b e g e g n e n  
w i r  n e m l i c h  a l s  „ e w i g e n  V i c a r "  z u  A l t e n m a r k t ,  d e r  
e h e m a l .  P f a r r - u n d  M u t t e r k i r c h e  v o n  R a d  st a d t ? )  u m  
1467; n a c h d e m  a b e r  d i e s e r  A n d r e a s  H o f h a y m e r  a l s  
P f a r r e r  u m  d i e s e  Z e i t  b e r e i t s  i m  M a n n e s a l t e r  g e ­
s t a n d e n  s e i n  d ü r f t e ,  so k a n n  e r  w o l  f ü g l i c h  n i c h t  e i n  
B r u d e r  d e s  1459 g e b  o r n e n  P a u l ,  s o n d e r n  d ü r f t e  v i e l  
e h e r  d e s  V a t e r s  B r u d e r  g e w e s e n  s e i n .

Ob und in  welchem Verwandtschaftsverhältniß „Cristan Hofhaymer", 
1479 „Mitgesel" des Vicars (Präntel) zu M aria -P fa rr ,')  zu unserem 
P a u l gestanden, dafür haben w ir keine Anhaltspunkte gefunden; Name, 
Zeit und Lebensverhältnisse lassen es nicht unwahrscheinlich erscheinen.

Diese sind vorerst die Personen, welche z u m  E l t e r n h a u s e  des 
großen Meisters in  irgend welcher Beziehung standen oder doch gestanden 
sein dürften. Wenden w ir uns nun diesem selbst zu.

Die zeitgenössischen Lobredner P a u ls  —  und diesen nach fast alle 
späteren, welche von ihm schrieben, — versichern, Hofhaymer habe seit frü­
hester Jugend aus eigener Vorliebe ohne Anleitung oder besondere Unter­
stützung dem S tud ium  der Musik insbesonders des Orgelspieles sich hin­
gegeben.

J) Custodie Rechnungen des Stiftes S t. Peter, V, 133. (Laut gütiger M it­
theilung des Herrn Gymn.-Directors P r. Wilibald Hauthaler), dann „Grabdenkmäler rc." 
Mittheilungen der Ges. f. salzb. L.-Kunde XIV, Seite 483, Post 1185. — 2) Dürlinger« 
„Pongau" Seite 320. Der Titel „ewiger Vicar" beruht auf dem Verhältnisse, daß „ein 
yeglicher Herr (Erzb. von Salzburg) die sundere Gnad von dem S tu le  zu Rom (hatte), 
daß der Nutz der Kirchen zu Rafiat (Alten-Rastat, Altenmarkt) zu sein Tisch gehörend 
und mag dy geben amen Priester oder geleiten Mann, der dy umb inte oder sein Gotz- 
haws verdienen sol" — Diese Art der Verleihung der Pfarre zur Commende währte unge­
fähr 180 Jah re ; 1580 wird sie noch ausdrücklich als „der s. e. Tafel einverleibt" be­
zeichnet. Dürlinger, wie vor. — 3) „Mitgesell" —  Gesellpriester, Hilfspriester. Eonsist. 
Archiv in Salzburg, L iber eopianuu. Köllersberger, 1297; dann Dürlinger „Hist. stat. 
Handbuch des Decanates TamSweg" S .  73.
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Diese Nachricht dürfte — der N atur der Sache nach und bei der 
Geneigtheit des Menschen, dasjenige was er bewundert noch mehr zu 
erheben —  m it Vorsicht aufzufassen und keineswegs buchstäblich zu nehmen 
feilt.1) Wenn wir P au ls  Umgebung während seines Aufenthaltes im 
Elternhause betrachten, so treten uns in  dem Vater a ls Zechmeister oder 
weltlicher Kirchenverwalter zu Radstadt und in dem ältern Bruder wahr­
scheinlich Vaterbruder, a ls  Vicar resp. P farrer der großen Mutterkirche zu 
Altenmarkt, Personen entgegen, von welchen ganz gewiß nicht anzunehmen 
ist, daß sie die herrlichen Anlagen des geistvollen Knaben nicht erkannt, seine 
Vorliebe zur Kunst nicht unterstützt, welche ihn ohne Anleitung und 
Unterricht gelassen hätten. W ären seine Bestrebungen auf profane 
Kunst gerichtet gewesen, so wäre dieses noch verständlich; das Orgelspiel 
aber steht ja  im  Dienste der Kirche und es ist daher wol schwer zu 
glauben, daß Personen in  d ieser Stellung bei dem tiefreligiösen S inne 
jener Zeit dem Strebett des Knaben, sich der kirchlichen Kunst zu wid­
men, theilnahmslos gegenüber gestanden wären. E in weiterer Umstand, 
der dieser so häufig nacherzählten Angabe zu widersprechen scheint, ist 
der, daß auch P a u l Hofhaymers Bruder F lorian  dieselbe Kunst zu seinem 
Berufe sich erwählte.

Nähere und neue Nachrichten aus P a u l Hofhaymers Jugend, sei­
nem Künstler- und Hofleben, haben w ir nicht zu verzeichnen. Unsere 
Quellen fingen erst m it seiner Rückkehr nach Salzburg wieder zu 
fließen an.

H i n s i c h t l i c h  d e s  Z e i t p u n k t e s  d i e s e r  s e i n e r  Rü c k k e h r  
s t oße n  w i r  n u n  s o f o r t  a u f  w i d e r s t r e i t e n d e  A n g a b e n .

Schmid in  seiner „Lebensskizze" sagt ziemlich allgemein, daß P au l 
Hofhaymer „sich bald nach dem Tode M aximilian I. nach Salzburg 
zurückzog, wo er im Jah re  1530 sich ein Haus zu erbauen anfing." 
Dr. Zillner sagt dagegen, daß Hofhaymer nach des Kaisers Tode, 1519 
nach Salzburg zog;2) an anderer Stelle finden w ir wieder das J a h r  *)

*) Dr. Zillner in seiner „Salzburgische Cultur-Geschichte in Umrissen" scheint diese 
Ansicht zn theilen, indem er (Seite 203) sagt: „Vielleicht übte der „Stadtsinger", ein 
Priester, der täglich von (der Mntterkirche) Altenmarkt (zur Versetzung des Gottesdienstes) 
in die S tadt kam, auf den Knaben Einfluß" rc. —  2) „Salzburger Culturgeschichte in 
Umriffen", S .  203. Die Stelle erlaubt allerdings zweierlei Deutungen, je nachdem die 
Jahrzahl auf den Tod des Kaisers (11. Jänner 1519) oder aus HoshaymerS Uebersiedlung be­
zogen wird; da aber die betreffende Stelle von Paul Hoshaymer handelt, muß angenommen 
werden, daß auch das angeführte Zeitdatum ihn betrifft. Wenn diese Annahme richtig ist, 
so bedauren wir lebhaft, die Quelle nicht zu kennen, denn gewiß hat D r. Zillner eine 
bestimmte Zahl nicht ohne Grund hingestellt.
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1530 ausdrücklich a ls  Zeitpunkt seiner Rückkehr in  die Heimat be­
zeichnet.')

W i r  k ö n n e n  w o h l  d i e s e  Z w e i f e l  d u r c h  e i n  b e s t i m m -  
t e s  D a t u m  n i c h t  l ö s e n ,  g l a u b e n  a b e r  a n n e h m e n  z u  
d ü r f e n ,  d a ß  d i e  l e t z t e r e  A n g a b e  —  w e n n g l e i c h  b i s ­
h e r  a m  w e n i g  st e n  d u r c h  G r ü n d e  u n t e r s t ü t z t  — 
d i e  me i s t e  W a h r s c h e i n l i c h k e i t  f ü r  s i ch  h a t .  Z u  
d i e s e r  A n s i c h t h a l t e n  w i r  u n s d u r c h d e n M a u t h f r e i -  
b r i e f  b e r e c h t i g t ,  w e l c h e n  C a r d i n a l - E r z b i s c h o f  M a t ­
t h ä u s  L a n g  „ s e i n e m  g e t r e u e n  l i e b e n  P a u l H o f h a y -  
m e r "  u n t e r m  27.  A p r i l  1528 z u m  Z w eck e  „ d e r  U e b e r -  
f ü h r u n g "  e t l i c h e r  G ü t e r  u n d  H a u s r a t h e s  a u f  d e m  
I n n  u n d  d e r  S a l z a c h  —  a l s o  w o l  v o n  I n n s b r u c k  
h e r  —  a u s s t e l l e n  l ie f } .2)

Die Zeit seiner Rückkehr nach Salzburg wird daher weder genau 
auf 1530 noch weniger aber auf 1519, sondern m it größter Wahrschein­
lichkeit um die M itte der zwanziger Jah re  des 16. Jahrhunderts zu 
setzen sein. Eine Quelle, auf welche w ir hinsichtlich der Gewinnung einer 
bestimmten Ziffer m it einiger Sicherheit hoffen zu dürfen glaubten, das 
Salzburger Bürgerbuch, enthält den Namen Hofhaymers nicht?)

I m  J a h r e  1529 b e g a b  sich „ M e i s t e r  P a u l "  i n  p e r ­
s ö n l i c h e n  A n g e l e g e n h e i t e n  ( „ s e i n e r  f a c h e n  h a l b e n " )  
a n  d a s  H o f l a g e r  „ k u n i g l .  w i r d e  z u  H u n g a r n  u n d  
B e h a i m  rc." D e r  C a r d i n a l  u n d  F ü r s t e r z b i s c h o f  v e r -  1

— 114 —

1) Salzburger Zeitung 1870, Nr. 13; ebenso die mehrfach citirten „Grabdenk­
mäler"; „Mittheilungen" XIV, S .  409, Nr. 363. — 2) „W ir Matheus rc. Embieten 
allen vnd Heden Mawttern, Zöllnern, vnd Ausslegern, zwischen hie vnd Müldorff den diser 
vnnser Brief fürkhumbt, Vnnsern grus zuuor. Vnnser getreuer lieber Pawls Hofhaimer 
last hiemit bey gegenwärtigem Scheffmann, et t l iche g u e t e r  vnd h a w ß r a t  zu seiner 
notdurfft aus den Wasserstramen Dn vnd Salzach Heer in vnnser S ta t Saltzburg fuern, 
darauf begern wir an Ew der anndern Herrn Mawtter Zöllner und Aufsleger mit vleyß, 
vnd Empfehlen Ew den vnnsern, das I r  demselben Hofhaimer Solh seine gueter und 
hawßrat An den Mawtt, Zoll- vnd Aufslagstetten Ewer Verwesung, Mawtt- Zoll- vnd 
Ausslag - frey, auch ganntz vnuerhynndert fürgeen lasset, daran thuet I r  der anndern Herrn 
Mawtter, Zöllner vnd Aufsleger vnns sonder geuallen, in gnaden gegen Ew zu erkhennen. 
vnd I r ,  die vnnsern, thuet daran vnnsern willen vnd Mahnung, Geben in vunserer S ta t 
Saltzburg an Montag nach dem Sonntag M isericordia domini, Anno domini etc. im 
AchtundtZwainzigisten." Hofrath Catenichl, 1528/29 Fol. 42. — 3) Auch Dr. Spatzenegger 
in seinem alphabetischen Namensverzeichnisse zum salzb. BUrgerbuche nennt uns seinen 
Namen nicht. I n  den beigegebenen „Notizen" finden wir zwar: „Hofheimer (?) Musicus 
aus Radstadt gebürtig" angemerkt, zugleich aber eine Berufung auf Vierthaler und Stetten 
beigefügt. Es scheint demnach, jene Notiz auf diese Quellen, nicht aber auf das Bürger­
buch sich zu stützen.
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s a h  i h n  d i e s m a l  m i t  e i n e r  „ F ü r s c h r i f t "  a n  b e it  t ö n .  
o b e r s t e n  K a n z l e r ,  d e n  B i s c h o f  B e r n h a r d  v o n  T r i e n t ,  
d e s s e n  a u s g i e b i g e r  V e r w e n d u n g  b e i m K ö n i g e  e r  H o f -  
h a y m e r n  a u f  d a s  a l l e r w ä r m s t e  e m p f a h l . ' )

A u s  d i e s e r  „ F ü r s c h r i f t "  e r f a h r e n  w i r ,  d a ß  d e r  
M e i s t e r  sich k e i n e s w e g s  n a c h  S a l z b u r g z u r ü c k z o g ,  
u m  h i e r  d i e  T a g e  d e s  A l t e r s  i n  M u ß e  u n d  R u h  « z u ­
z u b r i n g e n ;  w i r  e r s e h e n  d a r a u s  i m  G e g e n t h e i l ,  d a ß  
e r  a n  d e r  „ E r t z - T h u m b k i r c h e n "  d a s e l b s t  a l s  O r g a n i s t  
f ö r m l i c h  a n g e s t e l l t  w a r ,  wie in  früheren Jahren  an der 
S t .  Stefanskirche zu Wien.

Der Text beider Dokumente ist aber zugleich ein Zeugniß der hohen 
Gunst und Achtung, welcher der Künstler sich auch bei seinem neuen 
Herrn und Landesfürsten, dem Erzbischöfe M atthäus, zu erfreuen hatte.

E in Vergleich m it einem Schriftstücke ähnlicher Art, einer „Khundt- 
schaft der Dienst" (Dienst-Zeugniß, Enthebungsdecret) fü r einen Kunst- 
und Amtsgenofsen Hofhaymers, den Organisten Nikolaus Lesthalier, be­
weist dieses durch den Unterschied in  der stylistischen Form  in sprechendster 
Weise?) *)

*) („Fürschrift Herrn Pauls Hofhaimer.") „Reverendissimo in Christo patri, amico 
meo carissimo, domino Bernkardo Episcopo Tridentino, Regio supremo cancellario.

Reverendissime in  Christo pater, amice carissime. Paratam  complacendi 
voluntatem. Nnns hat vnnser vnd vnse r er  Er t zThumbki r chen  a lhi e  O r g a n i s t  
vnd getreuer lieber P a u l s  H o f h a i m e r  zu erkennen geben, Wie er ettwan seiner sachen­
halben bey kn. wirde Zn Hungarn vnd Behaim rc. zu tun hab vnd vnns gebeten Im e 
solhen Zug genediglich Zuerlauben vnd deshalben vnser Fürschrift Im e an ewr Frewnt- 
schast Ze gefreit.

Bnd wenn wir im, gemelten Hofhaimer vnd Zuuorab von seiner kunst wegen vnd 
daz Er auch vnser vnd vnsers Stiffts verpflichter diener ist für ander zu befürdern sonder^ 
lich geneigt sein, demnach so ist vnser frewntlichs begern an Ewe frewntschaft bittend, die 
welle gedachten Hofhaimer in seinen sachen vnd Handlungen, so Er vngezweifellt Ewr frewnt- 
fchaft berichten wirdet, bei kn. Wirde hilflich vud fürdersam sein vnd dermassen beuolhen 
haben, damit er diser vnserer Fürschrifst, der Er sich bei Ewr frewntschaft hoch vertröst, 
zu gemessen befinde.

Daran erzeigt uns Ewr Frewntschaft sonder wolgeuallen, gegen derselben frewntlich 
widerumben zu beschulden.

Dere wir auch frewntlichen willen zu erzeigen sonderlich geneigt sein. datum in 
civitate nostra Salzburg die 11 Mensis May Anno vigesimo nono.“ — Hofrath Cate- 
nichl, 1523—29, Fol. 101.

a) K h u n d t s c h a f f t  d e r  d i e n n s t
Wir „Matheus rc. Bekhennen daz vnns vnnser besonnder W cokäß <Lesthakier biß 

Jn ß  NewnZehenndt Jarheer a l s  a i n  O r g i n i s t ,  Eerlich, Redlich, vnd srumbklich, ge- 
diennt hat, Auch mit vnnserm Willen, wissen, vnd verg'önnstigung (aus seinen fürgefallen 
Schafften,) darInn W ir Im e gnädig erlawbnuss gegeben haben, abgeschyden ist, des geben 
W ir Im e dise genädige khundtschafft mit vnnserm Secrete verferttigt. Geben in vnnserer 
S ta t Saltzburg an Sambstag nach sannt Franciscen tag (7. Oktober) Anno domini etc. 
im Ainvnddreyssigisten." — Hosrath Catenichl 1530—31. Fol. 225.
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Fragen w ir nach den Ursachen und Beweggründen, welche den 
Fürsten und Künstler — zwei M änner von hoher Bedeutung, jeder in 
seiner besonderen A rt — zusammenführten und in solcher Weise ver­
banden, so ist der Zusammenhang wol unschwer zu erkennen.

Der Card.-Erzbischof M atthäus Lang, reich und prunkliebend, wußte 
einen glanzvollen Hof um sich zu versammeln, in welchem Künstler und 
Gelehrte nicht fehlen durften; a ls ehemaliger Kanzler und vertrauter 
Rathgeber M aximilian I. kannte er P a u l Hofhaymern wol schon vom 
kais. Hofe her persönlich; da der Erzbischof, ein (1468) geborener Augs­
burger, zuweilen dahin kam, der Orgelmeister aber Bürger dieser alten 
Reichsstadt war und eine Augsburgerin zur F rau  hatte, dürften sie auch 
dort sich begegnet haben. Ueberdies w ar „Magister P au lu s"  — 1517 — 
dem damaligen Cardinal von Gurk (wie w ir aus Schmids „Lebensskizze" 
wissen) von Joachimus Vadianus auf das dringendste empfohlen worden. 
Hofhapmer mochte sich dagegen nach dem Tode seines kais. Herrn und 
huldvollen Gönners am Hofe nicht mehr recht heimisch gefühlt haben; 
es regte sich wol m it zunehmenden Jah ren  auch in ihm die Sehnsucht 
nach der Heimat, die dem Sohne der Alpen stets unvergeßlich bleibt.

Der Erzbischof nahm das glänzende Kunstgestirn gerne auf und so 
reifte in  dem Meister bald der Entschluß, in  den M auern unserer S tad t 
sich wohnlich und häuslich einzurichten. E r erbaute sich ein Haus. Auch 
der O rt, wo dieses H aus stand, ist bisher unbekannt geblieben; ihn zu er­
forschen hatten w ir uns zur Hauptaufgabe gestellt; w ir glauben, daß 
ihre Lösung zweifellos gelungen ist. Die Leser mögen uns verzeihen, 
wenn w ir sie e in la d e n , uns ein Stückchen auf den zahlreichen Irrw egen 
zu begleiten, welche endlich doch zum Ziele führten; sie find ja 
darum nicht g e n ö t h i g t  uns zu fo lgen ; durch das Ueberschlagen weniger 
Seiten können sie sich leicht über die kleine Abschweifung hinwegsetzen, 
welche w ir uns n u r darum erlauben, weil wir auf diesem Wege den 
Anknüpfungspunkt für Beiträge zur späteren Familiengeschichte des 
Meisters und seiner Nachkommen gefunden haben.

„Weder in Urbarien noch in  den M atrikeln der Häuser- (Seelen-) 
Beschreibungen findet sich eine S p u r des lang nach „ihm " benannten 
H auses"'), so lautete die Klage derer, welche über P a u l Hofhaymer 
schrieben, wenn sie zu dem Punkte kamen, wo von der von ihm gegrün­
deten Heimstätte in  Salzburg die Sprache sein sollte.

l ) Dr. Zillner gibt daher seinem Zweifel an der Zuverlässigkeit der Angabe, daß 
Paul Hoshaymer in Salzburg ein eigenes Haus besaß, durch ein Fragezeichen Ausdruck. 
(Salzb. Culturgeschichte in Umrissen, S .  203.)
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Auch wir durchblätterten eifrig alle uns zugänglichen Urbarien und 
Seelenbeschreibungen (Volkszählungsbücher) lange vergeblich; w o l  f a n ­
d e n  sich i n  e i n e r  S e e l e n b e s c h r e i b u n g  v o m  J a h r e  1560 im  
„G e t r e i d e - V i e r t l "  i n  „ P a u l n  G i t z n e r s  H a u s ' )  i n  d e r  
T r ä g a s s e n "  e i n e  „ C a t h a r i n a  H o f h a m e r i n  O r g a n i s t i n  
u n d  i h r  S o h n "  verzeichnet; allein dem Namen des Meisters begegneten 
w ir in  diesem Buche ebenso wenig, als irgend einer näheren Andeutung 
über das Verwandtschaftsverhältniß beider. W ir werden auf dasselbe 
später noch einmal zurückzukommen haben.

Jeder unserer Leser wird das freudige Gefühl empfunden haben, 
welches uns ergreift, wenn w ir einen schwer vermißten, lang und müh­
sam gesuchten Gegenstand endlich gefunden. Viel lebhafter noch war 
unsere Freude, a ls wir endlich doch in  den „ U rb a rsb e sc h re ib u n g e n  
vom  Amt e  S a l z b u r g "  a u f  den so e i f r i g  gesuchten N am en  
„ P a u l  Ho f h a me r "  stießen . Noch größer aber war die Enttäuschung, 
da ein Blick uns belehrte, daß wir nicht das gesuchte Haus, sondern 
n u r „ain G artl bey dem Kumpfmühlthor", — als die Prüfung der 
einzelnen Vorträge, der Schrift und des Papiers uns auch zu überzeugen 
schien, daß wir wol eine Person des gesuchten N a m e n s  aber nicht die 
gesuchte P e rs o n  selbst gefunden hatten. Auch hier mangelten noch die 
Beziehungen und Anknüpfungspunkte, welche eine Lösung des W irrsales 
ermöglicht hätten; wir notirten daher einfach Namen und Stelle.

Der rechte Eifer läß t sich nicht so leicht entm uthigen; was heute 
nicht gelingt, können wir morgen erreichen. Die alten Seelenbeschreibun­
gen, welche wir bisher benützten, hatten vorzüglich polizeiliche und nur 
nebenher vielleicht statistische Zwecke; die volle Zuverlässigkeit solcher 
Operate ist auch heutzutage noch immer nicht über alle Zweifel erhaben.

Welche Quellen aber könnten eine größere Gewähr bieten?
Als wir uns diese Frage vorlegten, erleuchtete uns ein praktischer 

Gedanke: Wie wäre es, sagten w ir uns, wenn wir es mit den S teuer­
büchern versuchten?! Diese wurden ja doch zu allen Zeiten m it außer­
ordentlicher Sorgfalt geführt und genießen den wolbegründeten R uf, in 
Beziehung auf Vollständigkeit unübertrefflich zu sein.

Der Gedanke war nicht allein praktisch, er war auch glücklich; es 
fand sich bald ein gleichzeitiges Steuerbuch „ A n l e g  d e r  M o n a t -

')  Das Haus ist das heutige Backer Schiller-Haus —  (n ich t das Kaufmann 
Fuchs-Haus, wie wir selbst irrig anzunehmen geneigt waren. Salzburger Zeitung 1871, 
Nr. 128) — Nr. 11 Getreidegasse, alt Nr. 241, vormals Weißbäcker Pfitzer (1816 bis 
1856 ca. Nr. 226) und Bäcker Kray Haus (1800 Nr. 47).
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© t e u r  d e r  E t a t  v n d  J n n w o n e r  j u  @ a l | k r g  A n n o  
e t c .  1 5 2 6 " ')  und in  der Abtheilung: „ A d l  so  H L w s e r  i n  d e r  
E t a t  h a b e n ,  o d e r  s o n s t  d a r J n n  w o n e n  v n d  n i t  H o f -  
g e s i n d  s e i n , "  die S telle:
„Mr (Meister) Pauls organist von seinem Haus bei Chiembsee,

3 ß dl."
D r e i  D i n g e  s i n d  n u n  d u r c h  d i e s e  T e x t s t e l l e  

a u ß e r  Z w e i f e l  g e s t e l l t :  D a ß  M e i s t e r  P a u l  s c h o n  
1526 in Salzburg sich b e f a n d  u n d  d a s e l b s t  w i r k l i c h  ein 
Haus beseffen h a b  e , w e l c h e s  beim Cbiemseehof gelegen w a r .  
E in 2. Aktenstück, dem obigen Steuerbuche beigelegt, scheint diesen Sach­
verhalt noch zu bestätigen?) E i n e  Frage aber, die Hauptfrage, blieb 
immer noch unbeantwortet, w e l c h e s  Haus war oder ist Hofhaimers 
Haus, wenn es überhaupt noch besteht.

N un w ir von der Existenz des Hauses überzeugt waren und den 
beiläufigen O rt, wo es sich befand, kannten, gingen w ir m it frischem 
Muthe von Neuem an 's  Suchen. Nochmals nahmen w ir die Seelen­
beschreibung von 1569 zur H an d ; jetzt konnten wir ja m it geschärftem 
Blicke, auf einem enger begränzten Raume suchen. Aber auch diesmals 
forschten w ir vergebens, noch immer konnten wir den Namen des Mei­
sters resp. das „lang nach „i h nt" benannte Haus?)" nicht finden. D en­
noch blieben unsere Augen wie ahnungsvoll an einem Hause haften, 
besten Lage „bei Chiemsee" am meisten Wahrscheinlichkeit einer Id en titä t 
zu bieten schien, an der KKa p p e n b e h a u s u n g  oder, wie es an anderer 
Stelle bezeichnet war, an des Ad a m Kh a p p  (D o m k astn e rs)  H a u s , 
so klein oder unansehnlich es auch erscheinen mochte, nu r bewohnt vom 
genannten Kästner, „seiner Hausfrau, zween Knaben, ain Maidlein und 
ainer Khöchin/")

*) Regieruugsarchiv, Hoskammer, Salzburg 1526, K. — *) Es heißt daselbst: 
„Haws Tauskirchers Edlman." Dieser Vortrag ist durchstrichen mtb daneben steht mit 
anderer Tinte, wahrscheinlich auch von anderer H and: „ H a t  C a p e l m a i s t  e r  h i e  er« 
k a u f s t . "  D as Haus ist vom Chiemseehofe ( w e n n  d i e  R e i h e n f o l g e  i m  V e r ­
z e i c h n i s s e  d i e  r i c h t i g e  ist), nur durch 2 Häuser getrennt: „Haws gehört gern 
kiemsee", und „Haws Anthoni kieubergers." — Auch Herr Consistorialrath Archivar 
Adam Doppler, welchem ich manche Andeutung und Unterstützung verdanke, hat in einem 
Burgrecht-Heberegister des Stiftes S t. Peter eine übereinstimmende Stelle' gefunden; sie 
lautet:

„1529. Capellmeister vom erkauften (Haus) bei kyemsee. burckrecht den. XVIII 
(15) 19 . . .  bi« . . .  1545. (18 Pfennige)
Sagt sey lengst ausgehebt."

s) Biographie Salzb. Tonkünstler (von G. A. Pichler?) — 4) Hoskammer Salzburg 
1562 A : „Register der Personen, so beschrieben seyn worden im (15.) 62. Jah r"  (und
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Die örtliche Lage allein berechtigte indessen höchstens zu einer M u th ­
maßung, aber zu keinem Schlüsse; die Auffindung einer {teilten Notiz 
(siehe S . 118, Anm. 3), welche übrigens nichts Neues • brächte, in ' einem 
Burgrecht-Heberegister veranlaßte uns endlich auch zur Durchsicht der 
Hofburgrecht-Anlaitlibelle?) W ir tonnten uns nu r m it sehr geringer A us­
sicht auf Erfolg schmeicheln, denn diese Rechnungsbücher begistnen int 
Jah re  1550, also zu einer Zeit, wo P a u l Hofhaymer längst nicht strehr 
unter den Lebenden weilte, w ir konnten daher nicht darauf rechnest, sei­
nen Namen — wir durften aber hoffen, Anhaltspunkte zu finden; • und 
in  der That, w ir fanden sie.

: Schon einmal haben wir eines „Gärtchens bei dem Kumpfmühl- 
thore" erwähnt, bei welchem (in einem U rbar von circa 1550) „P au l 
Hofhaymer" als Besitzer eingetragen w ar?)

I n  dem nunmehr zur Hand genommenen Libelle (siehe Anmerk. ')  
fanden w ir bald dasselbe Gärtchen wieder, aber m it folgendem Vor­
trage:

„Den 6. J u l i i  A n n o  79 . Anstat P a u ln  H ofhaim er ktzumben 
in  das Burckhrecht auf dem g ä r t l  v o r  d e m  K h u m p f s t i ü l l -  
T h o r ,  seine n a c h g e l a s s n e  n ä c h s t e  Erben, m it namen, C athe- 
r in a  (etwo A d a m e n  K h a p p e n s  s e i l i g  g e w e s t e  H a u s f r a u ) ,  
vnd dann R eg in a  ( O n o f r i u s e n  S e f e l d e r s 3) H a u s f r a w ) ,  
vnd haben wegen des Todfals khain A nlait bezalt."

B o n  C a t h a r i n a  und Regina bekam den Gartest durch Kauf 
(der zur Zeit der Aufzeichnung — 1579 —  bereits verstorbene) A d a m

zwar:) „Verzeichnis; der Personen, so der Geistlichkeit unterworfen sind." — I n  der wenig 
späteren (mehrerwähnten) Seelenbeschreibung vom Jahre 1569 ist die „Khappenbehausüng" 
beschrieben wie folgt:

„DarJnnen wohnt er, J a c o b  Khapp als Jnnwohner alhie selbs, sein Haussfraw 
sambt ainem Son vnd ainer Tochter."

Ueber die Lage des Hauses gab uns die Reihenfolge, in welcher es unter den be­
nachbarten Häusern erscheint, einigen Aufschluß: Knüpfen wir an das bekannte R a  p P i ­
tz a d a n ; das nächste: Chiemseehans am Stiegt, Kumpfmühle, Auf dem Kumpfmühlthor, 
Khappen  Haus, Hannsen Rauhenpüchler, als Kumpfmülnersbehausung in der Pfeiffer­
gassen, Maurer Wilpinger Behausung, Rabisch, Salzmairhaus, Priester Bruderschaft. — 
Also auch dieses Khapp'sche Haus ist gleich j e n e m  P a u l  H o f h a y m e r s  in der 
nächsten Nähe des Chiemseehoses und Kumpsmühlthores!

' )  Lehenhof, I I  (XXXI, 1) 296, Fol. 281. Anlait-Libelle: Anlait, die Gebühr, 
welche im Falle einer Veränderung des Grundherrn oder des dienstpflichtigen Unterthans 
von diesem, jenem zu entrichten war (ähnlich der Besitzveränderungsgebühr); daher Anlait- 
libelle jene Bücher sind, in welchen solche Veränderungen verzeichnet und die entfallenden 
Gebühren verrechnet wurden. — 2) (Raitung der) „Burckrecht-Pfeuning von den Neufängeu 
vor dem Khiembseethor", „Paul Hofhaimer von einem gärtl außer der Stattmauer" dl. 
iiii (4 Pfg.) — U rbaria 47, Fol. 29, Post 149. — ®) Seefelder und Gapp (Kapp?) 
sind Radstadter Bürger-Namen.

9
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K h a p p ;  dann auf dessen Todfall sein Bruder J a c o b  K h a p p ,  und 
nach Ableben des Letzteren sein S o h n  gl. Namens.

„Und n a c h d e m  d i e s e  F ä l l e  v o r  v i l l e n  J a r e n  sich 
z u e t r a g e n  vnd verfallen aber dieselben bis auf dato verschwigen, 
vnd khain Fall anzaigt worden, derowegen ist betiteltes Burckhrecht 
Beverendissimo vermont und haimbgefallen". (Siehe Seite 119, An­
merkung ')

A u s  d e m  S c h l u ß s ä t z e  d e s  V o r t r a g e s  „ n a c h d e m  
d i e s e r  F a l l  v o r  v i e l e n J a h r e n  sich z u g e t r a g e n "  e r g i b t  
s i ch n u n ,  d a ß  j e n e r  P a u l  H o f h a i m e r ,  w e l c h e r  e i n e n  
G a r t e n  v o r  d e m  K u m p f m ü h l -  o d e r  C h i e m s e e t h o r e  
b e s a ß ,  o h n e  Z w e i f e l  d e r  g r o ß e  M e i s t e r  d i e s e s  N a m e n s  
ist, we l c h e r  z u  g l  e i  ch d a s  „ H a u s  bei  C h iem see"  i t t t t e  h a t t e .

Nachdem aber Adam und Jakob Khapp seine Besitznachfolger in 
dem mehrgenannten G a r t e n  waren, so schien der Rückschluß keineswegs 
allzu gewagt, daß auch die dem Chiemseehofe benachbarte „ K h a p p e n -  
b e h a u s u n g "  mi t  dem Ha u s e  „ M e is te r  P a u l s ,  d e s  Organisten", 
„ be i  C h i e mb s e e "  ebenso i de n t i s c h  und auf gleichem Wege —  wie 
der Garten — von diesem an jene gelangt sei.

Bon dieser Annahme ausgehend und die örtliche Lage (siehe Seite 
118 Anm. 5) berücksichtigend, verwendeten wir uns an Herrn Giovanni 
Antonio M aggini (aus Dissimo, Provinz Novarra), den dermaligen Be­
sitzer des Hauses Nr. 18 in  der Pfeifergasse (Nr. 89 alt), welches der 
angedeuteten örtlichen Lage am meisten zu entsprechen schien, m it der 
Bitte, uns die Einsicht in die etwa vorhandenen Hausbriefe zu gestatten, 
welcher B itte in der freundlichsten Weise Folge gegeben w urde; ja noch 
Mehr, Herr G. A. M aggini hatte sogar die G üte uns diese Urkunden 
(13 Stücke) schenkungsweise zu überlassen. Leider reichten diese Urkunden 
(„die Behausung und Hofstat im Kai, beim Chiemseehofe, der Kumpf­
mühl gegenüber, an die Waltburgisch (Bildhauer) und die zum Erz­
bischof Leonhard A ltar im Dom gehörige (Keutschach- oder Rüben-) Be­
hausung stoßend" betreffend), nicht weiter als bis zum Jah re  1628 
z u r ü c k .  E s trennte uns also abermals eine K luft von 100 Jahren  
vom Ziele unserer Forschung; die Reihe der Besitzer des fraglichen 
Hauses, von 1628 i n  d i e  g e g e n w ä r t i g e  Z e i t  herab, war da­
gegen durch die überlassenen Hausbriefe vollständig vertreten.') *)

*) Die Reihe bet Hausbesitzer stellt sich diesen Urkunden nach in folgender Weise 
d a r : 1628: Augustin Thnrner, hfstl. Taxator und Registrator. 1651: Dessen nach­
gelassene Töchter M aria, Rosina und Bibiana. 1651: Birgit Khreitl, Bürger und Glaser,
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Die Einsicht dieser Urkunden ergab, daß von dem Hause eine jähr­
liche G ilt von 2 Pfd. Geld „ in  aller christgläubigen Seelenbruderschaft" 
zu dienen war. Unser Streben mußte von nun an auf die E rm ittlung 
des Urbar- oder S tift-  und Gültbuches dieser Bruderschaft gerichtet sein. 
E s ist u n s ')  gelungen, Einsicht in diese Bücher zu erlangen, und durch 
sie war es möglich d e n  u r k u n d l i c h e n  B e w e i s  z u  e r b r i n ­
g e n ,  d a ß  d a s  H a u s  P a u l  H o f h a y m e r s  k e i n  a n d e r e s  
a l s  d a s  H a u s  d e s  A d a m K h a p p i s t ,  we l c h  e s  h e u t e  i m  
B e s i t z e  d e s  o b e n g e n a n n t e n  H e r r n  G i o v a n n i  A n t o -  
n i o  M a g g i n i  s i c h b e f i n d e t ,  d i e  N r .  18, P  f e i f e r  g a s  s e 
f ü h r t  und unter dem Namen „Kaminkehrer M ay-H aus" allgemein 
bekannt ist.

Auch bei Benützung dieser S tift-  und Gültbücher schien uns derselbe 
Unstern zu drohen, wie bisher, denn auch sie beginnen m it dem zu 
späten Jah re  1552 ;2) doch fanden wir bei Oeffnung des ältesten Heftes
— unter den übrigen Häusern resp. ihren Besitzern und Gültpflichtigen
— auf den ersten Blick zu unserer Freude eingezeichnet: „ P a u l s e n  
H o f h a i m e r s  E r b e n  2 fl. rheinisch. M it Eifer durchsuchten wir 
die nächsten Hefte und fanden unsere Vermuthung vollauf bestätigt. Von 
Hoshaymets Erben ging (durch Heirat und Kauf, wie wir bereits oben 
gesehen haben) das Haus i n  d e n  B e s i t z  d e s  A d a m  K h  a p p ,  
v o n  d i e s e  m a n  J a k o b  K h a p p  u n d  b e i  n ä c h  st e r  V e r ­
ä n d e r u n g  a n A u  g u  st i n  T  h u r n  e r  über. Die weitere Reihen­
folge stimmt nun auf das Genaueste mit den von uns aus der Hand 
des gegenwärtigen Besitzers Herrn Giov. Ant. M aggini erhaltenen oben 
bereits erwähnten Urkunden des H a u s e s  N r .  18, P f e i f e r g a s s e  
überein, (s. S . 120 Anm. und es kann kein Zweifel mehr sein, daß

und M aria Riererin, u x o r; diese verkauften das Haus sofort noch 1651 an Michael 
Plahnfch, hfstl. Einkäufer und uxor. Nach diesen folgte deren Sohn (über Verzicht 
der Schwestern) als Erbe: 1728, Michael Plahnfch, resig. Pfarrer von „Aichhöring". 1728 
dessen Schwager Christof Straßer, Hammer-An'scher Oberverweser und Hausfrau M aria  
Catharina (durch Kauf). 1737 die Straßer'schen Erben: M aria Katharina Straßer, 
Elisabeth, verehl. Ferstl, Gertraud, Clara, Georg (Hammerauscher Verweser), Joh. Peter, 
Joh. Christof und Höh. Anton Straßer. 1737— 1768 Wolfgang Niclas Haßlberger, 
hfstl. Hofeinkanfer und seine Hausfrau (durch Kauf). 1768 Jakob Mäh, Kaminkehrer 
(durchKaus). 1809 Hanns May, Kaminfeger. 1813—1816 Kaminfeger? May. 1858— 1874 
Jacob May, Kaminfeger, resp. dessen Vater Pietro. 1881 Herr Giovanni Antonio Maggini (wie 
oben erwähnt). ;

')  Durch die gütige Vermittlung des Herrn Consistoriäl-Nathes, Archivars Adam 
Doppler, dem wir an dieser Stelle nochmals danken. — 2) „ S t i  ss t v n d  g ü l l -  
t e n  a l l e r  g l ä u b i g e n  S e e l l e n  B r u e d e r s c h a f f t  von dem 1552. (—1555.) 
J a r : Item  Cristofs Pernner von dem Hanfs im Runtall 1 fl. Rh. Georg Rueßwnrbm, 
khalchschmidt 1 fl. 4 ß dl. Hannsen Papier Erben von dem hauss Im  khay 3 fl. P a u l-

9*
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dieses d a s  v o n  P a u l  H o f h a y m e r  e r b a u t e  o d e r  e r ­
k a u f t e  u n d  b i s  z u  s e i n e m T o d e  b e w o h n t e H a u s i s t ,  w i e  
e s  a u c h  e b e n s o  g e w i ß  i s t ,  d a ß  d e r  g r o ß e  M e i s t e r  j e n e s  
b e q u e m  u n d  n a h e g e l e g e n e  G ä r t c h e n  v o r  d e m  K u m p f -  
m ü h l t h o r e  b e s a ß ,  wo er Erholung im vertraulichem Verkehr 
m it Freunden suchte, vielleicht auch seiner Muse sich widmete.

Durch seinen viel bewunderten Besitzer beginnt auch dieser Garten 
fü r u n s Interesse zu gewinnen. Gleich dem Hause gelangte derselbe an 
Hofhaymers Erben, wie dieses durch Heirat und Kauf an Adam Khapp 
und nach dessen Tode an Jakob Khapp, resp. dessen Kinder, dann 1579 
durch Kauf an den Salzburger Bürger Egid (später an Heinrich) Luegen- 
steiner, endlich 1596 an den Bürger und Handelsmann Wolf Paurnfeind. 
1635 wurde die Burgrechtsstift von diesem G arten abgeschrieben, „weil 
es zu Fortiftkations- und Schanzgebäuden verwendet" worden war und 
seither findet es sich nicht mehr vorgetragen; e s  ist s o m i t  i n  de n  
v o m  E r z b i s c h ö f e  P a r i s  e r b a u t e n  B e f e s t i g u n g s w e r k e n  z w i ­
schen M ic h a e l s -  u n d  K a j e t a n e r t h o r  v e r s c h w u n d e n .  (Siehe 
Seite 119, Anmerkung ')

W ir wissen nun, wo P a u l Hofhaymer in  Salzburg gelebt und ge­
haust hat. U e b e r  s e in e  L e b e n s w e i s e  h i e r  h a b e n  w i r  e r f a h r e n ,  
d a ß  er schon 1 5 2 9  a l s  H o f -  u n d  D o m o r g a n i s t  (siehe Seite 
115, Anmerkung *) a n g e s t e l l t  wa r .  Z u  se in e n  B e k a n n te n , v ie l ­
leich t F re u n d e n  in  S a lz b u r g  z ä h l t e n ,  abgesehen von seinem hohen 
G önner, dem Kardinal Fürsterzbischofe, se in  K unst- u n d  A m ts ­
genosse G r e g o r  P isch in  u n d  d e r fü rs tt . S e k r e tä r  (später —  1541 — 
T ax a to r, dann — 1544 — Prothonotar und Rath) H i e r o n y m u s  
A n fa n n g . Ueber seine materielle Lage fehlt uns jeder direkte A nhalts­
punkt ; die außerordentliche kaiserliche Gunst dürfte ihm wohl ein sorgen­
loses Alter gesichert haben, darauf deutet schon sein Hauskauf oder Bau.

sen Ho f h a i me r  E r b e n  2 fl. Rh. Wolfganng Meillinger von dem Haust Elauss T ru- 
metterS 1 fl. Wolfgang yppenperger von feinem Hanfs 2 fl." — 1555 bis 1572 (nach 
Weglassung der übrigen): „ p a n In sen H o f h a i m e r  E r b e n  2 f." (Der Name ist im 
Originale durchst r ichen und dafür von gleichzeitiger Hand am Rande angemerkt:) 
„ Ad a m Kha p  Thumbkastuer". — 1613 bis 1710: „Von ainem H a u s  liegst bei 
der Kh u m p f m i l l . "  2 fl. 1613 J a c o b  Khapp Ri ch t e r  am Nun^rrg. — 1628 An 
Jetzo Herr Augustin Thurner, Taxator auf der Cammer. 1651 1. Sept. An Jetzo wider- 
umben Maister virgilly Söckhl, Hofglaser. 1651 5. Okt. An Jetzo Mehr Herr Michael 
Plähus hochfstl. Einkhaufser. 1710 bis 1797 : „Am Behausung liegst der K h u m p f ­
m i l l  mit ainer seithen an Herrn Marcellin Khnoblachs vnd der andern an Herrn Johann 
Baptist Schleindls heüsern in der S ta tt Saltzburg steheut." Raicht Jährliche Gilten 2 fl. 
Inhaber 1710 Herrn Mi chael  P  lach ns Hochfürstl. Einkhauffers seel. Erben. 1728 Ver­
mahlen Jo h . Chr i s t oph S t r a f f e r .  1737 Vermahlen Wol f s  Ni co l  a n s  H a ß l b e r g e r  
hochfrstl. HofsEinkaufer. 1768 J a c o b  M a y  Camin-Körrer. 1797 A n t o n  Ma y .
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Auch über die ämtliche Stellung Meister P a u ls  in  Salzburg liegt 
uns nichts weiteres v o r ; eine Bestallung für den Hosorganisten Caspar 
© lauer1) vom Jahre  1556 dürfte indessen nach beiden Richtungen ein 
ziemlich deutliches Bild derselben geben, da derlei Bestallungen in  der 
Regel ganz gleichlautend oder doch ohne wesentliche Abänderung v o n . 
einem Fall zum andern wieder benützt wurden und der inzwischen liegende 
Zeitraum  (etwa 1526—1556) keineswegs bedeutend ist. W ir theilen da­
her den W ortlaut dieses Bestallungsbriefes in  einem Anhange mit.

Nach den uns überlieferten Nachrichten soll P a u l Hofhaymer „m it 
seiner G attin  M argret« Zeller noch 7 Jah re  in  seinem Hause zu S a lz ­
burg gelebt haben" und 1537 gestorben feilt.2)

W ir haben Grund, den ersten Theil dieser Angaben zu bezweifeln; 
D r. Zillner begleitete auch die Ziffer des Todesjahres m it einem Frage­
zeichen?) Wol mochte Meister P a u l m it seiner augsburgischen H ausfrau 
M argereta nach Salzburg gekommen sein; wenn dieses aber sich so. ver­
hielt, so dürfte sie hier bald verstorben sein, d e n n  w i r  h a b e n  a k t e n ­
m ä ß i g  Nachr i ch t  v o n  e i n e r  i h n  ü b e r l e b e n d e n  W i t t w e  de s  
N a m e n s  C a t h a r i n a .  M e is te r  P a u l  m ü sste  a l s o  i n  S a l z b u r g  
a l s  hoc hbe j a h r t e r  M a n n  noch e i ne  2. Eh e  e in g e g a n g e n  s e in .

Um den Beweis für diese völlig neue und überraschende Nachricht, 
welche vielleicht einigen Zweifeln begegnen dürfte, zu erbringen, müssen 
w ir nochmals auf das vielfach erwähnte „Gärtchen vor dem Kumpfmühl­
thor" zurückkommen.

W ir haben bereits oben erzählt, daß jenes Gärtchen auf Hofhaymers 
„ n a c h g e l a s s e n e  nächste Erben:" C a t h a r i n a ,  ( A d a m e n  
K h a p p e n s )  und R e g i n a  (des O nufrius Seefelder's H a u s ­
f r a u )  kam. (Siehe Seite 117 dann 119, Anm. *)

Aus dieser unkundlichen Angabe erfahren w ir wol n u r die Namen 
seiner „ n ä c h s t e n  Erben," w ir ersehen indessen zugleich, daß er keinen 
S o h n  h i n t e r l i e ß ,  sondern n u r  w e ib lich e  Familienglieder. Aber 
auch den erwünschten Aufschluß über das Verwandtschaftsverhältniß dieser 
Erben zu dem Meister verdanken w ir der Aktengeschichte jenes kleinen 
Gartens.

Von Catharina und Regina kam derselbe durch Heirat und Kauf 
an den G atten der Ersteren Adam Khapp, dann durch Erbschaft an dessen

9  Wir können nicht unterlassen zu bemerken, daß auch die Familie Glaner um 
Radstadt angesessen war. Caspar Glaner dürfte somit ein Schüler Meister Pauls gewesen 
sem. — 2) Saizburger Zeitung 1870, Nr. 13. — 3) „Salzburger Culturgeschichte in 
Umrissen" S .  203.
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Bruder und Bruderssohn Jacob K app; der Umstand, daß bei allen diesen 
Besitzänderungen seit P a u l Hofhapmers Tode die A nlait unberichtigt ge­
blieben, gab —  als J a c o b . Khapp, Hofmeister zu Nonnberg und 
Chiemsee 1579 „das Gärtchen vor d e m . Kumpfmühlthore an die 
S tadtnrauer stoßend" dem Egid (V irgil) Luegensteiner verkaufen 
wollte, — Anlaß zu einer Verhandlung bei der fürstlichen Hofmeisterei.

D as Gesuch des Jacob Khapp um Konsens zum Verkaufe wurde dem 
Hofmeister Felix A ltmann von der fürstlichen Kammer zur Berichterstat­
tung zugewiesen und in  dessen Berichte finden w ir zuverlässige und ge­
naue Aufschlüsse. W ir lassen ihn daher in seinem vollen W ortlaute 
hier folgen:

„H o c h w i r d  i g i s t e r ,  g e n e d i g i s t e r  F ü r s t  v n n d  H e r r !

. Auf  J a c o b e n  K H a p p e n s  vnndterthenigist Supplicieren Gib 
Euer fstl. gnaden Ich disen meinen Bnndterthenigisten Bericht, D as gleich- 
woll gedachter Khapp, sambt Egidien Luegenstain, khurz Verschiner Zeit 
fü r mich auf die Hofmaiflerep khommen, fürbringundt, wie das E r Khapp 
sein G ärtl vor dem Khumpfmüll Thor gedachtem Luegenstain lautb aines 
Khaufbriefs, den Er gefertigt, Verkhaufft hette, m it angehefftem begern, 
bemelten Luegenstain an das Burckhrecht khommen Zulassen. A ls Ich 
aber angeregtem G ärtl im Burckhrecht Buech nachsuechen lassen, befinnde 
Ich, das n it allain der S u p p l i c a n t  als Verkhauffer, sonder auch s e i n  
V a t t e r , auch d e s s e n  B r u e d e r  weilundt A d a m  K h  a p p  , ge­
wester Thumbcasstner seilig, im Burckrechtbuech nie eingeschriben worden, 
dann Vvlb angeregtes G ärtl weilundt P a u l  H o f h e i m e r ,  Vnauß- 
gethon eingeschriben steet. N un ist aber obangeregtes G ärtl V o n  e r- 
m e l t e m  P a u l n  H o f h a i m e r  a u f  s e i n  nachgelaßne w i t t i b  
N., Vnnd von derselben a u f  I r e n  A n d e r n  H a u ß w i e r d t ,  ob­
g e n a n t e m  T h u m b c a s s t n e r ,  durch aufgerichte Testamment. Vol- 
gunts mach absterben gemelts Thumbcasstners a u f  d e s s e l b e n  B r u e -  
d e r n ,  a l s  d e s  S u p p l i c a n t e n  V a t t e r n ,  J a c o b e n  
K h a p p e n , aller fettigen, vnnd dann erst auf In e  Supplicanten 
erblichen khommen vnnd gefallen. Vnnd dieweil! S u pp lican t, ober ge­
melts Burckhrecht gärtl Zefertigen sich vnnbterstanden, Bund aber Euer 
fstl. gnaden Aber die Bruckhrecht Zefertigen, der Stetlichen Obrigkhait 
Alhie Verschiner Ja ren  beuolchen haben, Vnnd das auch die obbemelten 
fäll nie eingeschriben worden, hab Ich sölches n it guet haissen khönnen, 
sonnder In e , wegen abbringung der vorangeregten vermonten fäll, an 
Euer fstl. gnaden abgewisen. D as hab E urn  fstl. gnaden Ich zu gehör-
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fammett Bericht anstiegen sollen. W as nun  E nr fstl. gnaden darauf be- 
nelchen, Derne solle gehorsamblich gelebt werden, Denselben mich beneben 
Vnnderthenigist beuelchundt

E nr sstl. Gnaden
Vnndterthenigister vnd Gehorsamer Diener 

Felix A ltmann m /p ."1)
Dieses Aktenstück schreibt nun ausdrücklich v o n  e i n e r  Wittwe 

Paul Hofhaymers, w e l c h e  d e n  D o r n k a s t n e r  A d a m  K h a p p  
z u m  2. G a t t e n  n  a h m; ^)  wenn nun, wie w ir aber bereits wissen, 
d i e s e s M a n n e s  H a u s f r a u  C a t h a r i n a  eine der Erbinen Hof­
haymers war, so k a n n  d i e s e l b e  C a t h a r i n a  k e i n e  a n d e r e  
a l s  d e s  g r o ß e n  M e i s t e r s  z w e i t e  G a t t i n  u n d  W i t t w e  
g e w e s e n  s e i n .

Von Kindern P a u l Hofhaymers ist uns nichts bekannt geworden; 
doch l ä ß t  s i c h w o l m i t G r u n d  v e r m u t h e n ,  d a ß d i e o b i g e  
a l s  e i n e  d e r  n ä c h s t e u E r b i n e n  g e n a n n t e  „ R e g i n a "  se ine 
T o c h t e r  w a r ;  ebenso ist von seinen E n k e l n  H a n n s  u n d  O s w a ld  
nichts anderes bekannt, a ls das, was bereits Eingangs erwähnt worden ist.3)

P a u l  Ho  f h a y m e r s  W i t t w e  C a t h a r i n a ,  n a c h h e r  
w i e d e r v e r e h e l i c h t e  K h a p p  m u ß  z w i s c h e n  1562 und 
1567, v o r  i h r e m  2. G a t t e n  g e s t o r b e n  s e i n ,  denn in  der *)

*) Reg.-Arch. Hofkammer Salzburg 1579, B . — 2) Auch die Person des Dom« 
kastners Adam Khapp dürste als Gatte der Witwe Paul Hofhaymers einiges Interesse in 
Anspruch zu nehmen geeignet sein. Adam Khapp erscheint 1527 (Domcapitcl-Prot. 1, post 
F. 5) zum erstenmale als domcapit. Bediensteter; auf sein Ansuchen wurde ihm damals 
„noch bis auf Pfingsten die Lieferung" (freie Verpflegung) bewilligt und — „jedoch vnuer- 
pindlich" — eine Anstellung in Aussicht gestellt. Am 24. Jänner 1528 wurde er auch 
wirllich als (Kasteu-Gegenschreiber) ausgenommen (Domcap.-Pr. 1, F. 48); 1535 wird er 
als „Verweser des Kastenamtes" genannt (Domcap.-Prot. 4, F. — und 40); 1537 ist 
er (nach Abtreten des Wolfgang Meisreml, welcher „keinen Gegenschreiber neben sich leiden 
wollte", wirklicher Kästner (Domcap.-Prot. 6 ,5 ), und erhält in Andre Ernreich einen Gegen­
schreiber. I n  der Eigenschaft als Kästner blieb er bis zu seinem Tode (Domcap.-Prot. 
13:2, 23.2, 34:40, 36:1). Am 14. Ju n i 1567 war Adam Khapp so krank und schwach, 
daß an seinem Auskommen gezweifelt wurde; es wurde daher für seine Vertretung im 
Amte vorgesorgt. Am 17. Ju li 1867 bittet bereits Joachim Agricola nm die „»erledigte" 
Stelle als Kästner und Kellner. Adam Khapps Tod ist sohin zwischen dem 14. Ju n i und 
17. Ju li 1567 zu setzen. Seine Erben waren die Kinder seines BrnderS Jacob Khapp. 
„Allweil bemelter Jacob Khapp niendert zu erfragen, und niemandts miss ent, ob er tobt 
oder lebendig sey", wurden den Kindern in der Sitzung des Domcapitels vom 16. August 
1567 Gerhaben (Vormünder) gesetzt; allein der verschollene Vater meldete sich gar bald zur 
schönen Erbschaft. Einer Witwe Adam Khapps geschieht nicht die geringste Erwähnung weder 
in Beziehung auf das nachgelassene Vermögen, noch aus Versorgung, noch betreff der Er­
ziehung der erbenden, verlassenen Bruderskinder. — 3) Die von uns in dieser Richtung (zu 
Anmerkung 2 Seite 105) eingeleiteten Erhebungen haben infolge nnvorhergesehener Zwischen­
fälle bisher leider den mit Grund zu hoffenden Erfolg nicht gehabt. W ir müssen uns 
daher eine kleine Nachlese zu diesen unseren „Beiträgen" eventuell vorbehalten.
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Seelenbeschreibung vom Jah re  1562 ist sie noch a ls  Bewohnerin des 
Khappen- oder ehemals Hofhaymer'schen Hauses m it ihren Gatten 
nebst 2 Knaben und 1 Mädchen (des abwesenden Bruders Kinder ?) genannt; 
beim Tode des Adam Khapp aber geschieht ihrer durchaus keine Erwähnung 
und 1569 finden w ir dasselbe Haus bereits von J a k o b  K h a p p ,  seiner 
G attin  und ihren Kindern (1 Sohn und 1 Tochter) bewohnt.

Eine Id en titä t mit der von uns bereits beschriebenen „Catharina 
Hoshamerin, Organistin," welche m it ihrem Sohne 1569 in P a u l Gitz- 
ners Haus in  der Trägaße beschrieben ist, kann nicht angenommen wer­
den ; denn wenn man (entgegen den von uns angeführten Wahrscheinlich­
keitsgründen) auch denken wollte, daß diese Katharina nicht um  die eben 
angegebene Zeit (1562— 67) gestorben wäre, sondern auch ihren 2. Gatten 
überlebt und nach dessen Tode den Namen ihres berühmten ersten Ehe­
herrn angenommen hätte, so widerstreitet der Id en titä t dieser gleich­
namigen Person der Umstand, daß die 1569 noch lebende, in  der Getreide­
gaffe „auf dem Vierten vnnd Obristen Poden auf den Frauengarten" 
hinaus wohnhafte Catharina Hofhamer einen Sohn h a tte ; denn wäre 
dieser Sohn aus ihrer ersten Ehe m it dem Meister entsprungen, so hätte 
er (von der natürlichen äußersten Unwahrscheinlichkeit ganz abgesehen) 
m it seiner M utter (Catharina) und mit Regina zu den nächsten Erben P au l 
Hofhapmers gezählt und bei der Veräußerung des väterlichen Realbesitzes ge­
nannt, endlich aber auch in dem Register der Person von 1569, da er um  diese 
Zeit bereits im M annesalter gestanden wäre, genauer beschrieben werden 
müssen; .wär er aber ein Sohn 2. Ehe mit Adam Khapp, so hätte er 
diesen beerben müssen und würden die Bruders Kinder nicht haben er­
ben können.

J e n e  C a t h a r i n a  H o f h a m e r  o d e r  H o f h a p m e r  ist  
a l s o  m i t  d e r  W i t t w e  M e i s t e r  P a u l s  z w a r  g l e i c h e n  
N a  m e . n s u n d o h n e Z  w e i s e !  n a h e  v e r w a n d t ,  a b e r  nicht 
dieselbe Person. V i e l l e i c h t  st a n d  s i e  i n  n ä h e r e r  u n d  
n ä c h s t e r  V e r b i n d u n g  z u  Thoman Hofhaimer, we l c h e m 
w i r  1 5 3 6  gleichfalls als Organist  z u  H a l l e i n  be ­
g e g n e n ,  wo er bis 1537 förmlich angestellt gewesen zu sein scheint?)

>) Halleiner Salinen-Pflegamtsacten < Registratur D), L it. D., I , 1/1. Es heißt 
daselbst in einer Rechnung : „Vernierckht das Einnemben vnd ausgeben, so durch Leonharden 
Hcirder als Verwalter (der) Bsteholtzer-Bruederschast des vergangen (15)36. J a r s  beschehen 
ist" u. A. wie folgt: „Item  ausgeben dem T h o m a n  Ho f h a i me r  Organisten vom Fron- 
leichnamsambt das gantz J a r  ze stuf]eit dl. st X ." (10 Schilling Pfennige —  1 st. 15 kr. 
R . W.) Die Rechnungen der Bruderschaft der Bestehholtzer (b. i. Bürger, welche die Liefe-
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Dieser Thoman Hofhaimer lebte also zur Zeit, während P a u l Hofhaimer 
in  Salzburg w ohnte; er dürfte ein Sohn des 1514 a ls Organist des 
S tiftes S t. Peter verstorbenen F lorian  Hofhaimer, somit ein Neffe, viel­
leicht auch Schüler des Meisters gewesen sein.

W ir können nicht unterlassen, darauf, hinzuweisen, daß w ir nun 
schon 3 G l i e d e r  d e r  F a m i l i e  H o f h a y m e r  a ls . Organisten 
kennen gelernt haben: den Magister P au lu s , seinen Bruder F lorian  und 
den jüngeren Thomas. Talent und Kunst scheinen sonach in  der Familie 
erblich gewesen zu sein.

W ir haben n u r noch über P a u l Hofhaymers Lebensende zu berichten ; 
es wird allgemein auf das J a h r  1537 angesetzet; wir vermochten hier­
über Urkundliches nicht aufzufinden; auch auf die F rage: „Wo ruhen 
seine Gebeine?" wird eine sichere Antwort nicht zu geben sein. Nachdem 
angenommen wird und werden darf, daß er in  seinem eigenen Hause 
starb, so folgt daraus auch m it aller Wahrscheinlichkeit, daß er auf dem 
Domfreithofe, dem Aschhofe, oder heutigen Residenzplatze zur Erde be­
stattet wurde, wohin sein „Haus bei Chiemsee" eingepfarrt war und er 
auch als Hofbediensteter gehörte.

Die Umgestaltung des Platzes unter Wolf Dietrich, dann der B au 
des neuen Domes durch M arx S ittikus und P a ris  hatten jedoch die Auf­
hebung des Domfreithofes zur F o lg e ; die dortselbst behobenen Gebeine 
wurden theils nach S t .  Sebastian, der größte Theil aber nach S t .  Peter 
übertragen und in Gemeingräber beigesetzt; unter ihnen sind also auch 
jene P a u l Hofhaimers zu vermuthen.

A ls es sich 1870 darum handelte zu Ehren des Altmeisters einen 
Denkstein zu setzen, wurde derselbe aus diesem Grunde auf dem Fried- 
hose zu S t .  Peter errichtet.

Die Inschrift der ehrenvollen rothen M arm ortafel la u te t :
„P au l Hofheimer, Tondichter und Orgelspieler, von seinen Zeitge- 

„noffen hochgepriesen, geboren zu Radstadt 1459, gestorben zu Salzburg 1537- 
„Seinem Andenken gewidmet 1872."

rung oder Bringung und Bearbeitung des zum Salzsieden erforderlichen Holzes in Be­
stand, d. i. vertragsmäßig übernommen hatten) liegen vom Jahre 1490 an vor; in jeder 
derselben erscheint die oben cititle Post, doch erscheint der Name des Thoman Hoshahmer 
nur Einmal, 1536. 1497 wird ein „Herr Georig", schon 1537 ein „swab" ausdrücklich 
als Organist genannt; in den übrigen Jahren heißt es stets einfach: „dem Organisten 
vom Fronleichnams-Ambt zu slahen", ohne Nennung eines Namens. Der „Sold" des 
Organisten betrug bei „Herrn Georig" 1497 6 ß dl. vom Amte Corporis Christi, für das 
Kirchweihamt besonders 24 dl., stieg aber bis 1521 „mit der Besserung" a u f  10 ß dl. 
1548 endlich „das gantzJar hinumb all'pfintztag mit der orgelslahen": auf 2 Pf. dl. u. s. s.
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Der große Meister hat sich durch seine Werke verew igt; der S tein  
kann seinen Ruhm nicht vermehren; er ist aber ein Zeugniß unserer 
Verehrung fü r seinen Genius.

W ir hoffen, daß sich Patrioten finden werden, welche bereit sind, 
auch sein W ohnhaus m it einer entsprechenden Gedenktafel zu zieren.

Indem  wir den Meister ehren, ehren wir ja auch unsere Heimat, 
die auch die seine war, und der er stets zur hohen Ehre gereichen wird.

E s würde uns zum Schluffe vielleicht noch die Pflicht obliegen, 
die Ergebnisse unserer Forschung im kurzen Rückblicke nochmals zusam­
menzufassen. Um jedoch den Leser nicht durch allzuhäufige Wiederho­
lungen über die Gebühr zu ermüden, haben wir es vorgezogen dieselben 
—  so weit sie wenigstens die Glieder der Familie betreffen — in einer 
Tafel übersichtlich darzustellen, welche wir im Anhange (2) beizugeben 
uns beehren.
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A nhang.
1556. , ,

„Bestellung uines Organisten ans (Zare) Lebenslang."
W ir Michael rc. Von gottes genaden rc. Bekhennen für V nns tmb 

vnnsere Nachkhommen am Ertz S t if t  Saltzburg daz w ir vnnsern getreuen 
Caspar Glaner. Zu Vnserem diener vnd Organisten, auf sein leibs leben­
lang, nachfolgendermaßen aufgenommen vnd bestellt Haben Thun das 
auch hiemit wissentlich in  trafst ditz brieffs. Also vnd dergestalt, daz 
E r Vns vnd Vnseren Nachkhommen am Ertzstifft a ls am  Organist sein 
lebenlang m it bimsten verbunden sein, Vnd auf seinen aigen cossten sein 
stäte W onung allhie in  vnserer hoffstl. E ta t Saltzburg haben darzue 
auch zu den hohen festen. I n  dem Thuemb hie, gebreuchig, darzue W ann 
vnd als offt W ir oder Vnser Nachkhommen Jm e  auf der O rgl oder 
anndern Musicalischen Instrum enten Zuslagen, ansagen lassen wurden es 
sey in  der gemelten Thumbkirchen, I n  der Pharr, oder anndern kirchen 
daselbst, oder wo, wie offt. Vnd W ann w ir vnd Vnser Nachkhommen 
das haben wellen, slagen soll.

S o  wir I n e  auch Zu Zeiten im  J a r  vber Landt in  Raisen Zu 
V ns ausserhalb Saltzburg erfordern, oder m it V ns nemmen wurden, wie 
V ns dann solches gelegen vnd geuellig sein wirdet. S o  soll E r alßdann 
Vnnsers beuelchs geleben vnd gewertig sein, vnd sich d a rJn n  gehor­
samblich, guet willigclich vnd fleissig hallten vnd erZaigen. Sich auch 
ausser unsern vorwissen vnd sondern erlaubnuß kainer R aiß oder auß- 
Ziehens vnndersteen. Bund sonst in  all annder Weg vnseren vnd vnser 
Nachkhommen vnd Ertzstiffts frumen fürdern vnd schaden Wennden vnd 
warnen bey tag vnd nacht, wider menigclich, on all außZüg vnd geuerde.

S o  W ir I n e  dann ausserhalb Saltzburg vber Landt in  Raißen vnd 
dienst eruordem Vnd brauchen wurden, darin Er sich dann Jeder Zeit 
wie oben gemeldet gehorsam erZaigen Vnd gewerttig sein soll. S o  wellen

N.ota Vnnser genedigister Herr hat gedachtem Organisten für Zerung hin Vnd 
Wider, gnedigclich geben lassen Taler 20.

Mer für den anZug Zu Steuer Vnd hilfs Taler 30.
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W ir I n e  au s Vnseren Marstall, oder sonst beritten machen. Vnd In e  
Zusambt nachgeschriebner besoldung, m it lyferung vnd annderm, Wie 
annder vnser Hofgesindt der notdurfft nach hallten vnd versehen an geroerbe.

Gemelter Caspar Glaner soll V nns auch verbunden sein, so W ir 
oder vnser Nachkhommen fürnemmen wurden, ainen knaben auf der O rgl 
lernen ze lassen, der vns darZue gesellig sein, Vnd Jm e anZaigt roirdet. 
Vnd allroeg für vnd für, wann ainer, außgelernt hat oder sonnst derZue 
n it taugenlich oder vnns n it gesellig wäre, ainen Anndern. so lang es 
vns oder vnseren Nachkhommen, gemaint ist, auf der O rgl vnd in allen 
anndern Instrum enten auf seine aigen cossten vnd darlegen on unfern 
nachtail vnderhallten, doch ausgenommen die beklaidung, für solche ler- 
nung vnd Vnnderhaltung wellen wir Jm e. dieweil er solich J u n g  khna- 
ben auf der Orgel lernet. Järlich 24 gülden Nämblich Z u peder Q uat- 
tember 6 fl. alles in Müntz, Vnnserer landtswerung, auß vnnser Camer, 
außZerichten vnd ZeZalen verordnen.

W ann E r aber solh khnaben in seiner cosstung vnd Lernung n it hat, 
so sein W ir oder vnser Nachkhommen, Jm e die petzgemelten 24 fl. Z u ­
geben auch n it schuldig,

E r soll auch in  Vnnserer heiligen Catholischen Religion vnd glauben, 
kainer spaltung vnd verdambten Secten anhengig sein, Auch kain Luthe­
risch, Zwinglisch, Widertäufferisch oder dergleichen Ketzerische oder schanndt 
Püecher, lesterliche vnd ehrenuerletzliche getruckhte gesäng vnd gemäldt 
haben, sonnder für sich selbs in  allem thun, der allten waren Catholischen 
Romanischen kirchen leer vnd satzungen anhengig sein vnd nachkhommen 
Auch seine Dienstuerwandten darZue halten vnd weißen.

Wo Er auch Z u Zeiten in kranckhait oder annders fiel, daz Er 
seinem dienst m it Orglslagen, oder annderm Wie obsteet. n it möchte auß- 
wartten oder verrichten. S o  soll E r alßdann, dieweil E r also khranckh 
ist, ainen Anndern so alhie in  vnnserem Orglslagerdienst sein möcht an 
sein stat Zeordnen vnd Zestellen macht haben solch Orglschlagen auß­
Zerichten.

Vmb vnd für solich sein dienst, herberg, liferung. vnd all annder 
ding vnd Sachen, haben W ir Jm e Järlich 200 Pfd. dl. Nämblich zu 
ainer yeden Quattember 50 Pfd. dl. Vnsers ErtzStiffts genger vnd gueter 
Landßwerung. Vnd am  kindisch klaid sambt Hosen vnd W ammas nach 
Vnsers Hofs gewonhait, oder barfür 8 Pfd. dl. auch aus vnserer Camer 
Zuegeben bewilligt Vnd soll Jm e sein Jarsbesoldung auf den tag Jo a n 's  
Baptiste des khünsftigen 56 Ja h r  Zum ersten m al angeen.

S ouerr aber mergemelter Glaner. in solhen. vnsern oder - vnnserer 
Nachkhommen bimsten in kranckhait fallen vnd ain Zeit lang ligerhafftig
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sein wurde, das E r feinem dienst wie sich gebürt, n it vorsein möchte. 
Vnd doch Zuuerhoffen, das E r solher krankhait halben widerumben auf- 
khommen Vnd seinen dienst Ze verrichten verrnöglich sein wurde, S o  solle 
Jm e vnangesehen seiner khrankhait, die obgeschriben besoldung der 200 fl. 
Jerlich eruolgt vnd geraicht werden.

I m  faal aber, daz augenscheinlich für fiele, das E r solhem dienst 
allter oder kranchait halben (d a rJn n  kaine weiter Pesserung verhoffenlich 
Z u gewartten,) ye n it mer außwartten vnd vorsteen ■ tönte, Alßdann 
wellen wir Jm e sein leibslebenlang vnd n it lenzer Jerlich zu Prouision 
oder gnadengelt, 100 fl. Reinisch in  Müntz obgedachter W erung, sambt 
ainem klaid wie obsteet, aus merberürter unserer Camer Zuesteen lasten, 
doch sollen alßdann die 200 fl. besoldung dardurch gäntzlich aufgehebt. 
Auch W ir oder vnser Nachkhomen Jm e deshalb weiters Zegeben n it schul­
dig noch verbunden sein.

Beschehe aber daz der obgemelt Caspar Glaner von schaden oder 
annderer Sachen wegen, von solhem seinem dienst vnd besoldung heer- 
fliessendt. Zu vns, vnseren Nachkhommen vnd ErtzStifft, ainicherlai sprüch 
hett oder gewunne. Derselber sprüch aller vnd yeder, wie die genant sind, 
kainen ausgenommen, soll E r bey unsern vnd vusern Nachkhommen, 
Räten, gäntzlich Meißen, on all verrere Waigerung außZug vnd wider­
red, Also W as unsere vnd vnserer Nachkhommen Räte darJnnen  sprechen 
vnd erkhennen. daran soll E r vnd all sein Erben ain gantz volligs benn- 
egen haben, das stät halten, dawider n it reden, handle», noch thun, weder 
m it noch on Recht, geistlich oder weltlich noch sonst in  kain weise. D a- 
raitf hat vns obgenanter Caspar Glaner neben vberantwortung seines 
verferttigten Reuers ainen leiblichen Aid Zu Got vnd den heiligen ge­
schworen allen J im h a lt diser Bestallung souil I n e  die betrifft, stät vnd 
vnwiderrüefflich Zehalten, treulich an alles geuerde.

Vrkhundt diß brieffs m it Vnserin anhangenden Sekrete verferttigt 
Geben in Vnnserer S ta t  Saltzburg den rc.
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